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Die Heerschau der Klerikalen.
Im Ijeiligen Köln mit seinen zahlreichen Kirchen und

slapellen hält dieses Mal das Zentrum seinen Parteitag
tb, dem es dm hochtrabenden Namen „Generalversamm¬
lung der Katholiken Deutschlands" gegeben hat. Zum
unfzigsten Male findet diese Generalversammlung statt,
lind da man sich im Zentrum auf geschickte Inszenierung
versteht, so wird es diesesmal an den Ufern des Rheins
besonders hoch hergehen. Man hat auch allen Grund
dazu. Obwohl das' Zentrum an Stimmenzahl durchaits
nicht die stärkste Partei ist, so verfügt es dank der zer¬
klüfteten Parteiverhältnisse bei uns über die meisten
Reichstagsmandate. Selbst wenn man annehmen
tvollte— was aber durchaus nicht der Fall ist —, daß
.Zentrum" und „Katholisch" sich völlig deckende Begriffe
sind, so hätten die Reichstagsvertreter , die den Reichs¬
gerichtsrat Spahn und den gewandten Rechtsanwalt
Bachem als ihre Führer anerkennen, nur im Namen
eines Drittels des deutschen Volkes zu sprechen. Aber
schon lange ist bei uns das Zentrum zur „regierenden
Partei" geworden. Der Zylinder des Reichsgerichts¬
rats Spahn hat nicht nur bet den Beratringen riber den
Zolltarif eine Rolle gespielt. „Katholisch ist Trumpf ",
so spricht mancher gute Katholik nicht ohne Bitterkeit,
wenn er sicht, wie die Reichs- und preußische Staats¬
regierung den klerikalen Ansprüchen weit entgegen¬
kommender ist als manch völlig katholischer Staat und
als es sich mit den Rechten, fast möge man sagen, mit
der Würde des Staates selber verträgt.

Wer obwohl der jüngst dahingeschiedene Pontifex
maximus erklärte, daß in keinem Lande die Gewissens¬
und Glaubensfreiheit auch für die Katholiken besser ge¬
währleistet sei als in Deutschland, werden vom Montag
ab die alten Klagen über die Zurücksetzung der Katholiken
ertönen. Seitdem Domkapitular Dr . Schaedler auf der
48. Generalversammlung zu Osnabrück sich darüber be-
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schwert hatte, daß 5ie Katholiken vielfach bei Besetzung
von öffentlichen Ämtern zurückgesetzt würden, hat eine
sorgfältige Statistik die Grundlosigkeit jener Beschul¬
digung erwiesen; außerdem tragen der Staat und auch
viele Gemeinden peinlich Sorge dafür , daß bei der Be¬
setzung von Stellen die Parität gewahrt werde. Freilich
darf bei Berücksichtigungder Parität nicht anderes in
Mitleidenschaft gezogen werden. Bor allem hat die
wissenschaftliche Befähigung des Mannes und sein
Charakter den Ausschlag zu geben. Trotzdem soll ge¬
rade in jüngster Zeit mancher zu einerProfessur gekommen
fein, dessen Hauptverdienst weniger auf wissenschaftlichem
Gebiete lag als in guten Beziehungen zu einflußreichen
Klerikalen. Aber man versteht unter „Zurücksetzung der
Katholiken" etwas ganz anderes . Man will die Aus¬
lieferung aller Bildungsanstalten an die Kirche. Nur der,
der sich den Machtgeboten der Hierarchie im Kadaverge¬
horsam unterwirft , gilt als ein gläubiger Sohn der
Kirche, als kein bloßer „Auchkatholik". Darum möchte
man am liebsten deir Unterricht ganz den Händen des
Staates entwinden. Aus die Volksschule soll das Gyrw
nasium und die Universität folgen.

Neben der Auslieferung der Schule an die Kirche
wird man wieder eine Lanze für die Jesuiten einlegen.
Aber selbst in einem so katholischen Bundesstaat wie
Bayern scheint keine sonderliche Neigung für die Auf¬
hebung des § 2 des Jesuitengesetzes zu bestehen. Auch
die alte Forderung „Wiederherstellung der weltlichen
Macht des Papstes " wird kaum ernst genommen werden.
Ter „Gefangene vom Vaftkan" wird nach dem italienischen
Garantiegesetz als Souverän behandelt, er ist unverletz¬
lich und unverantwortlich ; seinen Wohnsitz darf ohne
Genehmigung des Papstes kein Staatsbeamter betreten;
seine Beleidigung wird wie die eines Königs geahndet.
Niemals hat der Papst so rücksichtslos die Aufgaben
seines geistlichen Amtes wahrnehmen können, als seit die
königlichen Truppen die ewige Stadt besetzten. Das
Konklave verlief nie ungestörter, als seitdem im Quirinal
ein Sproß Viktor Emanuels regiert . Ebensowenig wie
Leo XIII . ein „Gefangener im Vaftkan" war , Äenso
wenig wird es Pius X . sein. Wer aber sollte die „Be¬
freiung" des geistlichen Oberhauptes der katholischen
Christenheit vornehmen? Etwa Frankreich, in dem der
Kulturkampf jetzt heftiger denn je in Deutschland tobt,
oder Österreich und Deutschland, die treuen Verbündeten
Italiens?

Im Ernst denkt man gar nicht an die Verwirklichung
dieser Forderung . _ Man will nur den Massen etwas
bieten. So laut diese auch jubeln , und zu so imposanten
Versammlungen sie auch die notwendige Staffage her¬
geben werden, in den geheimen Konventikeln wird nicht
eitel Lust und Freude herrschen. Die Vorgänge bei den
letzten Reichstagswahlen wiesen manchen klaffenden Riß
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im Zentrum auf . Die Industrie -Arbeiter Rheinlands
und Westfalens gehorchen nicht mehr blindlings der
Parole des Geistlichen, und das Nationalpolmturq
Schlesiens sucht seine eigenen Pfade.

St¬

il . F.  Köln , 21. August.
Die Hauptstadt des'Rheinlandes rüstet sich zum Emp¬

fange der 50. Generalversammlung der Katholiken
Deutschlands. Obwohl der Himmel ein sehr trübes Ant¬
litz zeigt und fast unaufhörlich seine Schleusen weit
öffnet, so herrscht doch schon in den meisten Straßen ein
sehr geschäftiges Leben und Treiben . Vielfach ziehen
sich bereits frisch duftende Guirlanden und Laubgewinde
die Häuser entlang . In einigen Straßen werden Bal¬
dachins, mit dem Mutter -Gottesbilde geschmückt, errichtet
und Transparente mit dem Muttergottesbilde angebracht.
In den Schaufenstern vieler großer Kaufhäuser sieht man
die Büsten des Kaisers und des Papstes. An den herr¬
lichen Rheinanlagen erhebt sich eine prächtige, aus Anlaß
der Generalversammlung eigens errichtete Festhalle, in
der wohl 10 000 Menschen Platz finden dürften. Die
Halle ist einfach, aber höchst geschmackvoll geschmückt. Dichte
Laubgewinde durchziehen den weiten Raum , unterbrochen
von Fahnen in allen deutschen Landesfarben und den
prächtigen großen Wappen sämtlicher Bistümer Deutsch-
lands . Das Podium , die Rednertribüne und die Ehren¬
sessel sind dunkelrot drapiert . Unterhalb des Podiums
sind sehr bequeme Plätze für die Vertreter der Presse
hergestellt. Es wird eine ganz außerordentlich zahl¬
reiche Beteiligung erwartet . In fast sämtlichen Hotels
sind für die nächsten Tage alle Zimmer vergeben. Ganz
besonders zahlreich werden, gutem Vernehmen nach, die
Zentrumsfraktionen des deutschen Reichstages und der
deutschen Landtage vertreten sein. Kardinal -Erzbischof
Dr . Fischer und Weihbischof Dr . Müller werden den
meisten Verhandlungen der Generalversammlung bei¬
wohnen. Man erwartet aber noch mehrere andere
Bischöfe. Mit Bestimmtheit wird angenommen, daß der
dänische Bischof Dr . Bitter (Kopenhagen) eintreffen wird.
Am Sonntagvormittag findet im Saale der Bürgergesell-
schaft eine Versammlung des A.-H.-Verbandes der katho¬
lisch-technischen Vereinigung „Unitas " statt. Dieser folgt
eine Festversawmlung des Augustinus -Vereins . Nach¬
mittags 2 Uhr wird sich unter klingendem Spiel ein
Festzug der katholischen Arbeiter - und Gesellen-Vereine
mit ihren Fahnen durch die Stadt bewegen. Nach be¬
endetem Festzug versammeln fich die Mitglieder des¬
selben, deren Zahl auf 50 000 geschätzt wird , in der Fest¬
halle, der Bürgergesellschaft, dem Annohause, dem
Kolosseum, Edengarten , Luisensaal und dem Gesellen¬
haus . In allen diesen Versammlungen wird die Stel¬
lung des Zentrums zur Arbeiterfrage erläutert werden.
Sonntagnachmittag os/2  Uhr werden die Kaiserglocke und
sämtliche Domglocken ein feierliches Geläute ertönen

Feuilleton.
Aus der Wett des Wendttch-Klemen.

Bon Dr . Kurt Rudolf Kreuschncr.
Es wird im nächsten Jahr gerade ein Säkulum abge-

laufen sein, daß der berühmte Naturforscher und Chemi¬
ker Dalton zur besseren Erklärung der chemischen und
physikalischen Vorgänge die nach ihm benannte Atom¬
theorie aufstellte, der zufolge alle diejenigen Stoffe, die
kvrr als Elemente bezeichnen, aus kleinen, nicht weiter
zerlegbaren Teilchen, den Atomen, beständen, die, wenn
he mit den Atomen anderer Elemente unter geeigneten
Umstände zusammenkämen, sämtliche uns bekannten,
°i>er, richtiger ausgcdrückt, sämtliche überhaupt möglichen
iäsammengesetzten Körper bildeten, die die Wissenschaft
deswegen als Verbindungen bezeichnet. Ursprünglich
^ur als Hypothese gedacht, die das Eindringen in die
Gesetze der Chemie und in die Maß- und Gervichtsver-
dältnisse der Verbindungen erleichtern sollte; konnte man
he damals mit Recht als eine Krücke des naturwissen¬
schaftlichen Denkens bezeichnen, so gleicht die Atomthevrie
heut- einem starken Stabe oder einem zuverlässigen
ftuhrer, den der Forscher auf seinen Entdeckungsreisen
'n unbekannte Länder auf keinen Fall entbehren möchte,
-lwch hat zwar kein Menschenauge ein einzelnes Atom
rder Molekül gesehen, und es kann mit großer Wahr¬
scheinlichkeit behauptet werden, daß dies nicht nux wegen

winzigen Dimensionen dieser kleinsten Stoffteilchen,
Ludern auch aus anderen Gründen hinsichtlich einfacher
Moleküle nie der Fall sein wird ; trotzdem zweifelt aber
he»te kein Chemiker und Physiker mehr an ihrer Existenz;
fr rechnet mit der Geschwindigkeit, mit der sie sich rm
°haume fortbewegen, und wenn er ihre absolute Größe
!>uch noch nicht zu bestimmen wagt, weil sie von Ather-
hullen von variabler Dicke umgeben sind, so vermag er
°°ch mit Hülfe der kinetischen Gastheorie ihr Ge¬
richt zu bestimmen, das für das Wasserstoffatom,
vas leichteste unter dieser luftigen Gesellschaft,
-̂000 000 000 000 000 000 000 002 Gramm , d. h. also zwei

^-uadrilliontel Gramm beträgt, so daß wir in einem

Liter Wasserstoff, der nahezu das Gewicht von ein Zehntel
Gramm (genauer 0,089 Gramm ) hat, nicht weniger als
50 000 Trillionen Wasserstofsatomcals vorhanden an-
nchmen müssen.

Das Studium der Röntgen- und Kathodenstrahlen
hat aber zur Annahme von noch viel winzigeren Körper¬
chen, den sogenannten Elektronen , geführt, von denen
man mutmaßt, daß sie noch etwa 2000mal kleiner sind als
ein Atom. Die Gründe , weshalb die Wissenschaft ihre
Existenz annehmen rrtutz, entziehen sich hier der Dar¬
legung, weil sie nicht unbeträchtliche Fachkenntnissevor-
aussctzen. Die Wissenschaft ist aber auch mit ihnen noch
nicht bei den kleinsten Teilchen der Materie angelangt;
sie glaubt vielmehr aus den Beobachtungen, die man an
dem vor wenigen Jahren entdeckten, geheimnisvoll leuch¬
tenden Stoff , Radium , gemacht hat, auf das Vorhanden¬
sein von noch viel kleineren Körpern schließen zu müssen,
die den Namen „Jonen " erhalten haben und sich nach
einem von dem Physiker Dr . Kaufmann gebrauchten Ver¬
gleiche hinsichtlich ihrer Größe zu einem Bakterium ver¬
halten wie dieses zur Erdkugel . Da diese unfaßbar
kleinen Partikelchen nach allem, was wir bis heute von
ihnen wissen, keine Unterschiede im Gewicht und in der
Größe zeigen, wie man sie den Atomen beilegen muß, ist
man mit ihnen vielleicht bei dem hypothetischen Urstoff
angelangt , bei der „Hyle" der altgriechischen Philosophen,
die eigentlich ein aprioristisches Postulat des Verstandes
ist, weil letzterer sich gegen die Vorstellung sträubt, daß
das Weltall von Uranbcginn an aus den etlichen achtzig
oder mehr Elementen aufgebaut sein soll, die wir nur
deswegen als Grundstoffe bezeichnen, weil uns die Hülfs-
mittcl zu einer weiteren Zerlegung fehlen.

Mag cs sich nun damit auch verhalten , wie es will,
so erhebt sich doch die unabwcisliche Frage , wie weit unser
mit den schärfsten Instrumenten bewaffnetes Auge in
diese Welt des Unendlich-Kleinen vorzudringen vermag.
Mit Projektionsapparaten , wie man sie zum Entwerfen
von Lichtbildern benützt, kann man allerdings eine er¬
staunliche Vergrößerung erzielen, die schließlich ein Bak¬
terium , wenn man es genügend stark zu färben imstande
wäre, auf dem das Bild auffangendcn weißen Schirme in
der Größe eines Kalbes erscheinen lassen würde. Damit

ist jedoch dem praktischen Bedürfnis nicht gedient; denn
das Ungeheuer, das auf der weißen Wand erscheint, ist
eben nichts als eine Silhouette , deren Umrisse uns so gut
wie nichts besagen. Soll eine starke Vergrößerung nutz¬
bar sein, so muß das Mikroskop eine starke auflösende
Kraft besitzen und an dem betrachteten Körperchen die
Einzelheiten scharf erkennen lassen. Aus mechanischen
Gründen hat man die Vergrößerung unserer schärfften
Mikroskope, wie sie z. B . für Bakterienforschungenbenützt
werden, nicht wesentlich über 3000 hinanstreiben können.
Hieraus ergibt sich abchc, wie schon Hclmholtz feststellte,
daß die kleinsten Körperchen, bei denen noch etwas Be-
merkenswertes erkannt werden kann, eine Größe von ein
Zehntausendstcl Millimeter besitzen, während daneben
allerdings im Gesichtsfelde des Mikroskopes zahllose noch
kleinere punktartige Körperchen aufblitzcn und verschwin¬
den, deren Größe man auf ein Zwanzigtausendstel Milli¬
meter und noch etwas kleiner schätzt.

Ein bemerkenswerter Fortschritt in dieser Beziehung
ist vor kurzem durch Dr . Zsigmondy und Dr . Sieden-
topf in Jena gemacht worden , die die Grenze der Sicht¬
barkeit um mehr als das Zehnfache des bisher Erreichten
hinausgeschoben haben, ohne daß dabei stärkere mikros¬
kopische Vergrößerungsgläser zur Anwendung kommen.
So widerspruchsvoll es auch vom sprachlichen Gesichts¬
punkte aus erscheint, handelt es sich hier um eine „Sicht¬
barmachung ultramikroskopischcr Teilchen", die durch ein
Verfahren gelingt, das man, um sich allgemein verständ¬
lich auszudrücken, als einen Kunstkniff bezeichnen könnte.
Das zu untersuchende Objekt wird nämlich durch einen
von den genannten Erfindern konstruierten Beleuch¬
tungsapparat einer so starken Bestrahlung ausgesetzt, daß
die sonst im besten Mikroskop unsichtbar bleibenden
Körperchen sich durch den von ihnen ausgehenden Licht¬
reflex verraten . Es liegt hier also im winzigkleinen der¬
selbe Fall vor, wie bei den Fixsternen des unendlichen
Weltalls, deren Durchmesser auch mit dem stärksten Fern¬
rohr nicht gemessen werden kann, die uns aber doch als
Punkte sichtbar werden.

Zsigmondy und Siedcntopf haben es damit erreicht,
Körperchen sichtbar zu mache«, öercu Durchmesser nur
4 bis 7 Milliontel eines Millimeters beträgt. Man
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lassen. Abends 8 Uhr wird im großen Gürzenichsaale
die Begrüßungsfeier stattfinden. Die eigentlichen Ver¬
handlungen beginnen am Montag . Es sind geschlossene
und öffentliche Versammlungen vorgesehen. Die Zei¬
tungsberichterstatter haben zu allen Verhandlungen und
auch zu dem am Mittwochabend stattftndenöen Gartenfest
freien Zutritt . Der Preßausschuß ist überhaupt den in
sehr großer Zahl erschienenen Journalisten sehr ent¬
gegengekommen. Die Generalversammlung wird , wie
immer, mit der Abfendung von Huldigungstelegrammen
an den Papst und an den Kaiser beginnen. Elfterer
wirb um seinen Segen gebeten werden. Alsdann wird
sich die Generalversammlung beschäftigen mit der Wieder-
Errichtung der Weltherrschaft des Papstes, mit der vollen
Aufhebung des Jesuitengesetzes, dem Bonifaziusverein,
den verschiedenen Charitasverbänben , der sozialen Frage,
mit der Stellung des Zentrums zu den Handelsver¬
trägen, dem Reichstagswahlrecht, zu der Landwirtschaft
usw. Es gilt als sicher, daß die Generalversammlung sich
für die Unantastbarkeit des Reichstagswahlrechts erklären
wird . Die Stellung , die das Zentrum in dem neuen
Reichstag zu den anderen Parteien und auch bei den
bevorstehenden preußischen Landtagswahlen einnehmen
wird, dürfte ebenfalls gestreift werden. Es wird außer¬
dem eine Reihe Spezialversammlungen , wie der katho¬
lischen kaufmännischen Vereinigung Deutschlands, der
akademischen Piusvereine Deutschlands, des katholischen
Volksvereins , des Verbandes „Omnes unum ", des St.
Raphael-Vereins , des deutschen Lvurdesvereins , des
Priester -Abstinentenbundcs, des Internationalen katho¬
lischen Komitees gegen den Älkoholismus, der katholischen
Lehrer- und Schulfreunde usw. abgchglten werden.
Seitens der katholischen Studentenverbindungen werden
einige Kommerse veranstaltet werden. Mittwochnach-
mittag Vull Uhr wird im Dom ReliquienprvzeMon statt-
fiuden. Donncrstagmittag wird hie Generalversamm¬
lung geschlossen werden.

Deutsches Deich.
* Z« dem Kapitel vom Luxus im OsflzlerkorpS,

der einer der Gründe für mangelnden Nachwuchs ist,
gehören auch die fortgesetzten Kleideränberungen in der
Armee, die zu starken Belastungen führen. Wie sehr
diese und andere Dinge von den Offizieren empfunden
werden, zeigt eine von der „National -Ztg." veröffent¬
lichte Zuschrist aus Offizierskreisen, in der ausgeführt
wird : „Es ist nicht die Kleidcrsrage allein, obgleich sie
eine sehr große Rolle hierbei spielt, auch auf anderen
Gebieten machen sich Auswüchse der bedenklichsten und
bedauerlichsten Art geltend. Wir zählen hierzu die
überhandnehmenden Liebesmahle und Gasttage, die
gegenseitigen übertriebenen Geburtstagsgeschenke und
die Geschenke an versetzte Offiziere, selbst wenn sie nur
ganz kurze Zeit im Regiment standen. Das ohnedies
spärliche Gehalt schmilzt in Folge der Abzüge aller Art
wie Märzenschnce in der Sonne . Schulden sollen nicht
gemacht werden, ja, wie soll denn angesichts solcher Ver¬
hältnisse der unbemittelte Offizier zurecht kommen?
Dazu die unausgesetzten Änderungen und Neubeschaf¬
fungen, wer kann denn das leisten? So kann es nicht
weiter gehen, darüber herrscht nur eine Stimme unter
den Offizieren und allen denjenigen, die zum Heere
Beziehungen haben. Will sich unser neuer Kriegsminister
die Sporen verdienen, findet er hier ein reiches und
dankbares Feld der Tätigkeit. Selbst in der Provinzial-
Infanterie werben die Zulagen immer höher und uner¬
schwinglicher. Bei Jägerbataillonen werden zum Beispiel
100—120—150! Mark Zulage verlangt , bet Regimentern
in größeren Städten 75—80—60—100. — Unter 50—00
gibt es überhaupt keine mehr oder doch nur in Krotoschin,
Wreschen, Mörchingen oder Dieuze."
PTWIWW »WI BliWWWIWI!

müßte also 140 000 bis 250 000 solcher winziger Körperchen
nebeneinander legen, bis der Zwischenraum von einem
Millimeterstrich bis zum anderen augefüllt wäre . Wenn
diese Dimensionen die Grenze des bisher praktisch Er,
reichten bezeichnen, so bedeuten sie noch keineswegs die
Grenze des überhaupt Erreichbaren. Unter der Vor¬
aussetzung, daß es gelingt, die Beleuchtungsstärke bis
zur Intensität der Sonnenlichtstrahlen zu steigern, was
durchaus nicht unerreichbar ist, werden nämlich noch be¬
deutend kleinere Masseteilchen sichtbar zu machen sein,
und wenn sich dabei auch noch immer nicht einzelne ein¬
fache Moleküle dem menschlichen Auge zeigen werden, so
erscheint dies doch nunmehr sehr gut möglich, hinsichtlich
jener Giganten der Atommclt, wie sie die aus Tausenden
von Atomen zusammengesetztenEiweißmoleküle bilden.

Auch hier haben die Forschungen aus jüngster Zeit
zu überraschenden Entdeckuugeu geführt, die zum Schluß
dahin führen müssen, das Nahrungseiweih des Fleisches,
der Gier, der Milch und der Pflanzen künstlich in der
Retorte des Chemikers herzustellen. Die chemische Kennt¬
nis der Etwetßstoffe lag bis vor kurzem hauptsächlich
deshalb so im argen, weil es mit einigen seltenen Aus¬
nahmen nicht gelingen wollte, einheitliche, d. h. chemisch
reine und von fremden Eiweißkörpern freie Eiweißstoffe
zu isolieren und in die für die Untersuchung vorteilhafte
Kristallform zu bringen , die das beste Mittel znr Rein-
darstellung ist. Man begnügte sich damit, festzustellen,
daß Eiweißkörper einen ungefähren Prozentsatz von so-
und soviel Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff, Kohlen¬
stoff, samt geringen Beimengungen von Schwefel, Eisen,
Chlor und anderen tut lebenden Körper nur spurenweise
vorkommenbenStoffen enthalte. Ja , man glaubte sogar,
weil Etweißstoffe im Gegensatz zu den leicht kristallisie¬
renden Salzen und anderen mineralischen Verbindungen
in der Natur nur als leimartige sogenannte kolloidale
Körper Vorkommen, dem der Naturforschung schon so oft
verhängnisvollen Dualismus eine Konzession mache«
und einen prinzipiellen Unterschied zwischen Eiweitz-
körpern und anderen Stoffen annehmen zu müssen, wie
er früher von den Chemikern sehr zu Unrecht auch zwi¬
schen organischen und anorganischen Stoffen gemacht
worden ist.

Seitdem man nun zahlreiche Eiweißverbindungen in
Kristallform rein darzustellen versteht und die Mittel ge¬
schaffen hat, die kompltzterten Eiweißmoleküle in schonen¬
der Weise aufzuspalten und in weniger hoch zusammen,
gesetzte Molekülgruppen zu zerlegen, hat man die crstaun-

* Der Ultramoutanismus auf den Dörfern . Anders
zeigt sich die „regierende Partei " im Parlamente , wie
überall dort, wo sie sich von patriotischen Allüren Vor¬
teile versprechen kann, und anders auf den Dörfern.
Für die Art , wie der Ultramontanismus - bei den Massen
agitiert , wenn er sich unbeobachtet glaubt, ist ja der Aus¬
druck Schädlers typisch, wonach die Leistungen des
Staates für den Arbeiter lediglich in Kanonen und
Steuerzetteln beständen. Die Kaplanspresse hat das
nach oben stark kompromittierende Wort abzuleugnen
versucht,' indessen weist ein rheinischer Nationalliberaler,
Dr . W. Johannes in Köln, in den „Deutschen Stimmen"
nach, daß Herrn Schädlers Methode durchaus nicht ver¬
einzelt ist, daß in der Sache vielmehr System liegt.
Ganz nach sozialdemokratischem Muster hat das Zentrum
im Rheinlande bei dieser Wahl vor allem die schlechten
Löhne der Arbeiter , sowie den Übermut und die Herz¬
losigkeit von Arbeitgebern und Beamten in den Vorder¬
grund seiner Agitation gestellt; es hat die Komödie sogar
soweit getrieben, Sammlungen zu veranstalten, um
angeblich wegen ihrer ultramvntanen Überzeugung ent¬
lassene katholische Arbeiter zu unterstützen! Unter solchen
Umständen wird man es mit dem Gewährsmann der
genannten Zeitschrift verständlich und menschlich begreif¬
lich finden, wenn man in den liberalen Kreisen am
Rhein den Gedanken einer Kampfesgemcinschaft mit
dem Zentrum gegen die Sozialdemokratie von sich weist,
indem man die Sozialdemokratie immer noch für ehr¬
lichere Gegner hält, als ultramontane Politiker & la
Dasbach.

* Ein altes Übel. Zu unseren neulichen Mitteilungen
über das Bestreben, in Süddeutschland die Zahl der
vielen katholischen Feiertage zu verringern , wird der
„T . R ." geschrieben: Das Streben nach Verminderung
der katholischen Feiertage , welche auf einen Werktag
fallen, ist nicht neu. Schon Anfang des vorigen Jahr¬
hunderts hat König Maximilian I . von Bayern auf
Veranlassung seines Ministers , des bekannten Grafen
Montgelas , ganz aus den gleichen Gründen , welche jetzt
angeführt werden, nämlich um der Völlerei und Unsitt¬
lichkeit zu begegnen und um diese Tage nicht für die
landwirtschaftlicheArbeit verloren gehen zu lassen, eine
ganze Anzahl katholischer Feiertage von Wochentagen
auf die Sonntage verlegt.

* Koloniales. Das Gouvernement von Deutsch-
Ostasrika hat von der Kilimandscharo-Gesellschaft vier
Zebrahengste und vier Zuchtstuten erworben, um mit
ihnen Zuchtversuche anzustellen. Die Tiere , welche auf
dem Wasserwege von Mombassa nach Dar eö Salam be¬
fördert sind, haben die Seereise gut überstanden. Rcit-
vcrsuche sind bis jetzt mit zwei Stuten gelungen.

Ausland.
* Österreich -Ungar « . Am 13. d. M . ist ein Redakteur

der „Kronsrädter Ztg.", Hermann Schroff, nach zehn-
monatiger Haft aus dem Szegediner StaatsgefängntS
entlassen worden. Er wurde, wie erinnerlich ist, im
Oktober v. I . wegen einiger Artikel, worin er sich der
skandalös behandelten Vertreter der südungarischen
deutschen Presse warm angenommen hatte, zu 8000 Kronen
Geldstrafe und 10 Monate» Gefängnis verurteilt . Ein
Freund der „Rhein . Wests. Ztg." hatte Gelegenheit, mit
Schroff, der seines Lebens in Ungarn wohl nie wieder
froh werben dürfte, über seine Erfahrungen im Ge¬
fängnis zu sprechen. Schroff erzählte ihm haarsträubende
Einzelheiten aus seinem Gefüngnisleben, das er während
seiner sechsmonatigen Untersuchungshaft, also bevor er
zum Staatsgefangenen erklärt wurde, führen mußte.
Er mutzteu. a. Fußboden scheuern und den Abort kehren;
dazu war dem würdigen Staatsanwalt , der die Aufsicht
über das Gefängnis führte, ein Redakteur eines deutschen
Blattes gerade gut genug! — Man findet cs unter solchen

Umständen begreiflich, wenn Schroff, ein gebürtiger
Reichsdeutscher, vorläufig von der ungarischen „Frei¬
heit" nicht mehr begehrt und dem Lande, in dem die
Bildung so hoch bewertet wird , bei der nächsten Gelegen¬
heit freudigst den Rücken kehren will.

* Südafrika . Ein wenig erfreuliches Bild von der
Lage in den neuen südafrikanischen Kolonien entwirft
die „Daily News". Das Blatt meint, die letzten Ver¬
handlungen des Kap-Parlaments hätten zur Genüge be¬
wiesen, daß auch die schlimmsten Berichte, die in der
letzten Zeit aus dem Transvaal und der Oranje River
Colony nach Europa gedrungen seien, durchaus nicht
übertrieben waren . Von Tag zu Tag stelle es sich her¬
aus , daß Not und Elend in allen Teilen der neuen
Kolonien zunehmen, und die Regierung der Kapkolonie
sei nicht in der Lage gewesen, das Gegenteil von dem
zu beweisen, was Merriman behauptet habe. Die natür¬
lichen Folgen eines solchen Krieges machten sich in Ge¬
stalt einer furchtbaren Hungersnot bemerkbar, und ein
großer Teil der Burenbevökerung sei vollkommen ver¬
zweifelt. Johannesburg selbst befinde sich in einer noch
nie üagewesenen Not, Bon Hoffnung auf Besserung ober
gar von einem Ausweg aus dem allen könne gar keine
Rede sei». Das Blatt meint, es sei ja nicht zu leugnen,
daß die britischen Beamten, die in die neuen Kolonien
geschickt worden seien, sich alle Mühe gegeben hätten, die
Verhältnisse zu bessern, wo es gehe, aber das seien alles
junge Leute, die zwar den besten Willen hätten, aber
natürlich die Verhältnisse so gut wie gar nicht kennten;
sie kämpften gegen Verhältnisse, gegen die keine mensch¬
liche Macht mit Erfolg ankämpsen könne. Mit einem
Wort , der Krieg habe das Land vernichtet, und es werde
volle fünfzig Jahre dauern, bis es sich nur annähernd
davon erholen könne.

* Somaliland . Der „Daily Telegraph" veröffent¬
licht ein Telegramm aus Aden,  in dem es heißt, daß
die Anhänger des Mullah zweifellos der ganzen Sache
überdrüssig seien, aber sie fürchteten sich, von ihm zu
desertieren. Es sei ihnen nicht möglich, sich offen aus¬
zusprechen, denn das Mißtrauen in dem Lager des
Mullah sei groß, und er lasse jeden töten, der ihm ver¬
dächtig voxkomme, Sein wichtigster Anführer sei der
Sultan von Noor, sein Schwager, von dem man wisse,
daß er den Engländern freundlich gesinnt sei und der eine
ganz außerordentliche Macht besitze. Seine Pläne lasse
der Mullah gewöhnlich von Suda Hecbelah ausarbeiten,
der eine Zeitlang Dolmetscher auf einem britischen
Kriegsschiff gewesen sei und die britische Kriegführung
genau kenne; er verstehe auch mit Geschützen umzugehen.
Diese Führer befänden sich ausnahmslos an der Spitze
ihrer eigenen Stämme und seien alle außerordentlich
reich und besäßen einen großen Einfluß . Früher habe
der Mullah stets seine ganze Hoffnung auf die Ogaden
gesetzt, deren beste und fanatischste Leute aber bet Gum-
burrn von den britischen Maximgeschützen vernichtet wor¬
den seien. Ganz ausgeschlossen sei es, die gegenwärtige
Macht des Mullahs richtig einzuschätzen. Als neuerdings
ein britischer Offizier einen der Spione danach fragte,
nahm dieser eine Handvoll Sand auf und fragte, wer
denn dicL zählen könnte.

Ans Stadt und Kand.
Wiesbaden,  23 . August.

Unlauterer Wettbewerb.
Die „Geschästswehr", Organ des Württemvergischen

Schutzvereins für Handel und Gewerbe, veröffentlicht
folgenden Artikel, der die Beachtung des kaufenden Pub¬
likums, insbesondere der Hausfrauen , gewiß verdient:
Großes Aussehen erregte in Geschäfts- und anderen
Kreisen ein vom Schwurgericht Nürnberg  ergangenes

liche Tatsache festgestellt, daß die einfachsten Eiwettzmole-
küle auS etwa 5000 Atomen bestehen, daß die meisten sich
aber aus etwa 15 000 Atomen zusammeusetzen, und daß
der dem Blute seine rote Farbe gebende Etweißstoff
Hämoglobin, der in schönen rhombischen Formen
kristallisiert, sogar gegen 17 000 Atome in einem Molekül
vereinigt . Wenn diese Moleküle auch in eine große Zahl
(durchschnittlich 125) Untergruppen , die sogenannten „Ei-
weitzkerne", zerfallen, die ihrerseits wieder aus einer
kleineren Anzahl Atome zusammengesetzt sind, so ergibt
schon eine oberflächliche Betrachtung, daß aus diesen mehr
als hundert Kernen durch verschiedene räumliche
Gruppierung eine Anzahl verschiedener Eiweißkörper
entstehen können, deren Summe hoch in die Millionen
geht. Für die dereinsttge Erzeugung künstlicher Eiweiß¬
stoffe vereinfacht sich jedoch der in diesen Labyrinthen ein-
znschlagcnde Weg erheblich dadurch, daß in ihren äußeren
Eigenschaften nahe verwandte Etweißstofse auch eine ähn¬
liche innere Konstruktion zeigen, und daß deshalb der
künstliche Ausbau derselben vielfach von denselben Funda¬
menten ausgehen kann.

Die fast unendliche Zahl der theoretisch denkbaren
Eiweißverbindungen macht auch die längst ausgesprochene
Vermutung wahrscheinlicher, daß bas Eiweihproto-
plaSma, wie cs sich in den Muskeln und Körpersäftcn
der verschiedenen Tiere , sowie im Pflanzenkvrpcr vorftn-
dct, bestimmte spezifisch verschiedene Eiweißkörpcr eiit-
häkt, die dem betrefsenöen Lebewesen eigentümlich sind.
Eine interessante Nutzanwendung ergäbe sich hieraus für
die verschiedenen Fleisch- und Eiwettzcxtrakte, die ein un¬
entbehrliches Hülfsmittel unserer Haushaltungen sind.

Mas die Wlrer rsjen.
Eigenartige Betrachtungen über den Zusammenhang

zwischen der Ernährungsweise der Völker und ihrer
Stellung in der Welt stellt ein englischer Nationalökonom
an. Die Wahrheit des Ausspruchs, der Mensch sei bas
Produkt dessen, was er gegessen hat, schreibt er, wirb
durch die Statistik überraschend bestätigt. „Set ein gutes
Tier, " ist auch Herbert Spencers erste Regel für den Er¬
folg. Die alte und die neue Geschichte zeigen, daß die
Völker mit starkem Appetit die Erde erben. Im Kampf
geht der ASket unter , und die Mackü der Tafelfreudeu
über die herrschenden Nassen zeigt sich in der Neigung
aller Reiche, epikuräisch zu werben. Ein Beispiel dafür
sind Nom und Großbritannien . Zahlen beweisen, daß

Jährlicher Export
in Millionen Marti

5680
5600
4420
8320
1080

die Völker, die gut essen, an erster Stelle kommen. Man
sehe folgende Tabelle der täglichen Ilusgabe für Nahrung
auf den Kopf der Bevölkerung im Vergleich mit dem Ex¬
port des betreffenden Landes:

Ausgabe für Nahrung
pro Kopf:

Ver . Staaten . 246 Pf.
Ver . Königreich 195 Pf.
Deutschland . . 178 Pf.
Frankreich . . 161 Pf.
Italien . . . 7« Pf.

ES ist fast etn direktes Verhältnis zwischen den täg-
lichen Unkosten für Nahrung lwie Mulhall sie angibt)
und den Zahlen für den Außenhandel. Auch die Art der
Nahrung hat eine deutliche Beziehung zum National-
charakter. Vor fünf Jahren wies Sir William Crvokes
darauf hin, baß Weizen die besondere Nahrung der
herrschendenNassen, der Angelsachsen und Deutschen, ist,
und er betonte die Gefahr, die Weizen bauenden Länder
durch unsere sorglose Verschwendungder Nitrate zu er¬
schöpfen. Umgekehrt besteht die Tatsache, daß ein Drittel
der Menschheit von Nets lebt und den Wetzenessern sichi
bar untergeordnet ist. Ein Beweis dafür sind die Chi¬
nesen und Hindus . Japan bildet mit seinem schnellen
Steigen der Macht eine Ausnahme, die die Regel be¬
stätigt: denn mit der ausgesprochenen Absicht nationaler
Vervollkommnung haben die Japaner ihrer fast reinen
Pflanzenkost Fleisch hinzugefügt. Die Australier esse»
mehr Fleisch als alle anderen Völker. Der Ansiedler dort
verzehrt jährlich 276 lenglische) Pfund Fleisch. Man ver¬
gleiche damit die 23 Pfund jährlich des Italieners , und
man erklärt sich die Kraft und Energie, die Australien von
einer schmutzigen Strafkolonie zu einer starken Republik
erhoben haben. Dabei ist das Klima beider Länder ziem¬
lich ähnlich, der Kolonist ist ganz richtig als italienisierter
Engländer beschrieben worden. Dieselbe Tatkraft findet
man in den Vereinigten Staaten . Der Aankee ißt wöchent¬
lich 3 Pfund Fleisch, John Bull 2 Pfund 5 Unzen, der
Franzose 1% Pfund , etwas mehr als der Deutsche, der
Russe nur 1 Pfund . Der Zucker dagegen schafft sozusagen
Seemacht. Alle Seemächte essen viel Zucker, an der Spitze
steht Großbritannien . John Bull braucht jährlich "
Pfund Zucker, und die Hälfte aller Schiffe auf dem Meere
führen den Union Jack. Die nächste große Seemacht sind
die Vereinigten Staaten , und Onkel Sam ißt jährliä
67 Pfund Zucker. In der Anzahl der Schiffe solch
Deutschland, aber sein Zuckervcrbrauch beträgt nur
17 Pfund pro Kopf. Frankreich ist die vierte Seemacht,
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Urteil gegen den Geschäftsführer Isidore Lesser der be¬
kannten Warenhaus -Firma Schmoller L Cie.  in
Nürnberg auf Bezahlung von 500 M . Geldstrafe oder
80 Tage Gefängnis und zur Tragung sämtlicher Kosten
einschließlich der Veröffentlichung des Urteils in drei
Tageszeitungen. Der Strafprozeß spielte sich nicht vor
einer Strafkammer ab, sondern vor dem Schwurgericht,
weil der Fall von der Staatsanwaltschaft , der ein öffent¬
liches Interesse gegeben war , von Amts wegen verfolgt
wurde und durch die Presse verübte strafbare Hand¬
lungen nach einem bayerischen Reservatrecht von den
Schwurgerichtenabzuurtetlen sind. Die Anklage erstat¬
tete der „Verein zum Schutz von Handel und Gewerbe in
Nürnberg" gegen Schmoller und ergab nach umfangreicher
Beweisaufnahme von gegen 40 Zeugen und Sachverstän¬
digen nach einer Verhandlung von morgens ^ 9 Uhr

I bis nachts 1 Uhr folgenden Tatbestand: Die Firma hatte
für Blusen u. a. zirka 5060 Reste und Abschnitte je 2Va
bis 3 Meter Samtflanelle , Battiste, Zephire, Brokat usw.,
Wert daS Stück bis zu 2 M., zum Aussuchen um 78 Pf.
feilgeboten: die vereidigten Sachverständigen bekunden,
die Waren seien fälschlicherweise unter hochklingenden
Namen angegeben und von solch geringer Qualität , daß
von einer Verwendung für Blusen keine Rede sein könne;
es sei das denkbar Schlechteste, was in bunten Geweben
hergestellt werde und von extra billigen Preisen fei gar
keine Rede; angebliche Mako-Hemden seien das Schlech¬
teste, was in Baumwolle gemacht werde. Weiter ange-
zcigte 10  000 Stück einzelne Handtücher, Taschentücher,
Servietten usw., angeblich als Restposten aus einer
Leinenfabrik gekauft, stellten sich heraus teils alS eigene
Restbcstände, teils als Ramsch von Schmoller gekaufter
Waren. Interessanten Aufschluß über eine Anzeige:
„Diese Woche Ausnahmetage für Modellhüte mit 831/3
Prozent Rabatt " ergab ein dem Gericht vorgelegter sog.
Modellhut für 7,67 M. statt 11 M .; der Sachverständige
erklärte den vorliegenden Hut in jedem, selbst dem klein¬
sten Geschäfte für den ermäßigten Preis käuflich und sei
derselbe alles, nur kein Modellhut; dasselbe sei der Fall
mit den ungarnierten Hüten zn 48, 68  und 75 Pf . statt
68, 65 und 1 M . 5 Pf.; dieselben seien nie mehr wert ge¬
wesen alS den angeblich ermäßigten Preis . Ferner aus¬
geschriebene Herren -Schnürstiefel In Qualität , Wert
6,50M., für 7,25 M. waren das allerschundigsteRotz¬
leder, das Afterleder aus Pappdeckel, ein reelles Geschäft
könne einen solchen Stiefel/ '- der höchstens 6 M . wert
wäre, gar nicht führen. Dieser ganze Prozeß hat so recht
die Mißwirtschaft des heutigen Warenhauswesens dar¬
getan; ein großes Warenhaus steht ohne Prinzipal dg,
öer Geschäftsführer versteht eingestandenermaßen von den
Artikeln, die er verkaufen will, nichts, die Ladnerinnen
ebenso wenig; daß Kattun als Zephir , Baumwolle ordi¬
närster Sorte als Mako verkauft wird , gilt ihnen als
selbstverständlich; der „Prinzipal " steckt den Profit ein
und der „Geschäftsführer" erleidet die Strafe . Die Mit¬
teilungen des Zentralverbanöcs deutscher Kaufleute und
Gewerbetreibender schließen die Veröffentlichung mit

^folgendem Schlußsatz: Sollte denn nicht das liebe Pub¬
likum, wenn es solche Gerichtsverhandlungen liest, end¬
lich gescheit werden und seine Einkäufe da machen, wo
ein in der Branche ausgewachsener und in vollster Waren¬
kenntnis stehender Kaufmann hinter dem Ladentisch tätig
ist und darüber wacht, daß feine Kunden reell und nach
Wunsch bedient werden? Müssen denn unsere Frauen
zu Leuten laufen, die bald mit Blech, und Emaillewaren,
bald mit Wäsche- und Kleidungsstücken, mit Senfgurken
und Zola-Romanen, mit Glaswaren und Schmierseifen,
mit Klosettpapier und Apfelsinen handeln , ohne von all
dm Artikeln auch nur einen beurteilen zu können? Und
ist es nicht bedauerlich, daß selbst gebildete Frauen zwi-
schen dem vielen Plunder eines Warenhauses umhergaffen
und den „Geschmack" und die „Intelligenz " des Unter¬

nehmers bewundern ? Wenn doch die „Frauenbewegung"
auch in diesem Punkt ? einsetzen und den Schwestickn etwas
mehr Aufklärung bringen wollte!"

0. Bahnhofs-Neubau. Die Hindernisse, welche dem
Bahnhofs -Neubau immer noch dadurch im Wege standen,
daß wegen eines Teils des notwendigen Geländes mit
den Besitzern hinsichtlich deS Preises keine Einigung er¬
zielt werden konnte und deshalb das Enteignungsver¬
fahren eingeleitet werben mußte, sind nunmehr bis auf
kleine Reste beseitigt. So ist das Enteignungsverfahren
wegen mehrerer Grundstücke an der Kupfermühle und
an der neuen Linie der Schwalbacher Bahn , in der Nähe
des neuen Exerzierplatzes, so weit durchgeführt, baß die
Abschätzung der Sachverständigen den Parteien bereits
mitgeteilt werden ist. Dem Vernehmen nach haben alle
Grundbesitzer sich mit derselben einverstanden er¬
klärt, falls die Eisenbahnverwaltung dies ebenfalls tut.
Die von den Sachverständigen festgesetzten Preise sind
höher als die von der Eisenbahn angebotenen, bleiben
jedoch immerhin ziemlich erheblich unter den gestellten
Forderungen zurück. An der Schiersteinerstraße, rechts
der Waldstraße, zwischen dieser und der neuer̂ Schwal-
bacher Linie, jenseits des Exerzierplatzes, betragen tofy
Pr « se 600 bis 800 M . für das Ar , abgesehen von den
ziemlich erheblichen Beträgen für Nebenentschäbigungen.

— Kaiserparade iu Ptaiuz . Zu der großen Truppen¬
schau am Montag läßt die Reederei Waldmann Dampfer
bis zur neuen Brücke fahren, also in nächster Nähe des
ParadefelöeS. Die erste Abfahrt findet morgens 8 Uhr
ab Biebrich statt. — MondrionS Weinstube
in Mainz , die den Kaiser stets sioetisch bewillkommnet,
begrüßt den Kaiser in folgenden Versen:

Du edler Herrscher, sei gegrüßt
Heil dir auf allen Wegen,
Sö fliegen dir im gold'ncn Mainz
Die Herzen stets entgegen.

Dem gold'ncn Mainz scheint Glück zu blüh'»,
t Dem Kaiser gefüüt's immer mehr;

Am End' noch kündigt er in Berlin
Und zieht dann ganz hierher.

SS tranken einst die alteck Germanef
An den Usern d«S grünen Rheins.
Die Jungen hier folgen ihren Ahnen,
Auch sie trinken immer noch eins.

— Dieustbotenzcugnisse. Die Frau eines Caf6-
bssitzers in München hatte einem Dienstmädchen, das seine
Stelle böswillig verlaffen, in das Zeugnis geschrieben:
„Ist aus dem Dienst entlaufen !" Nunmehr klagte daS
Mädchen gegen die Caf̂ tterSgattin , zwar nicht auf Zeüg-
nisänderung , da sie selbst zugibt, aus dem Dienste ent-,
laufen zu sein und sohin das Zeugnis richtig ist, sondern'
auf die Ausstellung keines Zeugnisses. Das Gewerbe,
gericht veranlatzte auch die Beklagte, jenes Zeugnis auS
dem Buche auszumerzen und über die Dienstzeit des
Mädchens gar kein Zeugnis abzugeben, da nach dem Ge-
setze dgS Dienstzeugnis nur auf Verlangen ausgestellt
werden darf.

— Haftung der Eisenbahn als Frachtführer . Bei
Gütern , die vermöge ihrer eigentümlichen natürlichen
Beschaffenheit besonderer Gefahr auSgesetzt sind, haftet
di« Eisenbahn weder für Verlust noch Beschädigung. In
einer Ztvilprozeßsache, den eine SpirituS -Einkaufsgesell-
schaft in Hanau gegen den EisenbahnfiSkus wegen Ersatz
deS Wertes einiger auf dem Transport verbrannten
Fässer mit Spiritus führt , hat das Oberlandcsgericht in
Frankfurt a . M . in Übereinstimmung mit der Vorinstanz
entschieden, daß Spiritus , in Fässern versandt, nicht zu
den Waren gehört, die die Haftpflicht der Eisenbahn aus¬
schließen. ES begründet seine Entscheidung wie folgt:
Bei dem in Fäffern versandten Spiritus besteht keine
besondere Gefahr, während des Transportes in Brand
zu geraten, da er, so verwahrt , sich nicht von selbst ent-
zündet, sondern nur durch äußere Berührung in Brdnö

gesetzt wird. Die Inbrandsetzung durch tzußeke BerüH,
rung ist aber keiqe besondere Gefahr, sie ttzftt ftf aUf?
mehr mit allen anderen brennbaren Stoffe»

•— Zeitungsmarder. ES kommt häufig vor, daß
Zeitungen vor der Tür weg, wo sie der Austräger hiu-
gelegt hat, entwendet oder auch auS den Wirtschaftenmit¬
genommen werden, und viele Reklamationen von Abon¬
nenten sind auf diesen Unfug zurückzuführen. Daß ein
solches Vorgehen sehr hart bestraft vAvb, geht dus einem
vom Gericht in Dresden gefällten Urteil hervor. Eine
Frau hatte einem Abonnenten 6 ZeitungSnummern ge¬
stohlen. Sie wurde zu 5 Monaten Gefängnis und drei
Jahren Ehrverlust verurteilt. — Wxn «3 angcht, der
merke sich's . * "

— Beim Treiben des Schlachtviehes geschahen überall
unerhörte Roheiten, die selten, oder nie bestraft werden.
Die Viehtreiber sind meistens rohe Leute, denen es äußerst
gleichgültig ist, wie sie die ihnen anvertrauten Tiere ab-
liefern. Freilich sind sie auch gezwungen, um ihr Geld
zu verdienen, täglich eine bestimmte Strecke Weges zu-
rückzulegen, um rechtzeitig den Bestimmungsort zu er¬
reichen. Einerlei , ob die Wege gut oder schlecht sind,
müssen daher die schwächeren Tiere mtt den stärkeren
Schritt kalten, oder sie sind den härtesten Mißhandlungen
seitens der-Treiber ausgefttzt. Man findet bei aufmerk¬
samer Besichtigung in den zum Tafelgebrauch bestimmten
größeren Fleischstücken häufig blutunterlaufene Stellen,
die von den schweren Stockschlägen der Treiber herrüh¬
ren ; daS Publikum hätte die ernste Verpflichtung, solche
Stiickr zurückzuweisen, dann erst wüWen die Schlächter
und Berwaltungesi der Schlachthäuser-, deq Treibern
größere Schonung des Schlachtviehes - »empfehlen.
Außerdem ist nicht dringend genug vor dem Genpü »iueL
solchen Fleisches zu warnen , denn es gibt zahlreiche Bei¬
spiele, daß Personen , welche von dem Fleisch eines vor¬
dem Tode geängstigten und gemarterten Tteres gegessen
haben, an Bergiftungserscheinungen erkrankt sind. Die
Tatsache, daß sich in dem Körper eines derartig ,mihhan-
delten Tieres das sogenannte Selbstgtft entwickelt, ist
noch zu wenig bekannt. In Meißen (Königreich Sach¬
sen) hat man erfreulicher Weise eine sehr naiAhmenS,
werte Neuerung eingeführt , indem der Gtadtrat ftjr
Wohlfahrtspolizei infolge einer Anregung deS bortigetr
Tierschutzvereins vor einiger Zeit verschärfte Beiord¬
nungen für Biehtretber erlassen hat. Sie lauten: „Das
Treiben von Großvieh hat ohne Mißhandlung desselben
und ohne Anwendung unnötiger Gewaltmittel zu erfol¬
gen. Insbesondere ist daS Drehen der Schwänze der
Rinder , das Schlagen mit Knütteln und Peitschenstielen,
das Stoßen mit Fäusten und Füßen zu unterlassen. Als
Treiber dürfen nur zuverlässige und genügend kräftige,
nicht zu junge Personen Verwendung finden. Zuwidex-
handelnde werden mit Geldstrafen btS zu 60 M. oHx ent¬
sprechender Haft geahndet." Zugleich mit dieser Mrorb-
nung haben der Stadtrat und die AmtShauptznannschvft
von Meißen die Bekanntmachung erlassen: „IS? Zukunft
hat ein jeder Treibet am linken Arme ein Schild zu
führen, welches den Namen und Wohnort derjenigen Per¬
sonen erkenntlich trägt , auf deren Kosten und Gefahr der
Transport zpr Ausführung gelangt. Verantwortlich für
die Ausführung dieser Vorschrift ist in erster Linie der¬
jenige, auf deflen Kosten und Gefahr der ViehtranSport
erfolgt. Zuwiderhandelnde werden mit etner Geldstrafe
bis zu 50 M . oder entsprechender Haft belegt." Möchte
man doch auch bei uns seine Aufmerksamkeitdeu herr¬
schenden Mißständrn bei der Behandlung deS Schlacht¬
viehes zuwenden und ähnliche Verordnungen einfsißren!

0 . Unfall. Gestern nachmittag ist Herr Dachdecker
Fritz L 0 tz von einem Ŝ ubau in der Dreiweidensttaße
abgestürzt. Dadurch, daß er auf verschiedene Gerüstteile
aufschlug, ist der Fall an sich zwar gemildert woröer^

übertrifft aber mtt seinen 30 Pfund Zucker pro Kopf jähr¬
lich Deutschland. Rußland verbraucht nur 10 Pfund
Zucker jährlich, Serbien nur 4 Pfund pro Kopf. Was die
Getränke anbetrifft , so ist eins unbestreitbar , daß die
Völker, die am meisten trinken , die herrschenden Mächte
sind. Im Teeverbrauch steht allen Völkern voran der
Australier mit 7Vz  Pfund Tee in einem Jahre ; dann,
folgen der Kanadier und John Bull mit je 6 Pfund . Der
Amerikaner hat eine Vorliebe für Kaffee, der mit dem
Tee zusammen so viel ausmacht wie das, was der Brite
trinkt. Der Deutsche braucht nur 2 Unzen Tee jährlich,
der Russe1 Pfund , und der Spanier trinkt nur eine halbe
Pinte jährlich. In den Bereinigten Staaten wird da¬
gegen weniger als die Hälfte des in Deutschland, Frank¬
reich und Großbritannien getrunkenen Alkohols ge¬
braucht. Andererseits versinken dtz: ganz enthaltsamen
Raffen immer mehr. Jetzt, wie imnier , führen die trinke» ,
den Völker den Fortschritt der Menschheit. Die Judkn
tranken und gaben uns den Monotheismus . Die Griechen
tranken und gaben uns Kunst und Literatur . Die Römer
tranken und gaben uns das Recht. Die Germanen
tranken und gaben uns die Freiheit . Großbritannien hat
getrunken (nicht immer vernünftig ) und begründete den
Handel. Was haben die abstinenten Raffen für die Ver¬
besserung der Völker getan? Was für Tugenden haben
die»Abstinenten Araber , Türken , Hindus und Chinesen
Kufzuweisen? . . . Die Tatsache ist jedenfalls bemerkens-
^lvert, auch wenn damit nicht ein derartiger direkter Zu¬
sammenhang zwischen dem Alkoholgenuß und den
Leistungsfähigkeiten der Völker festgestellt werden soll . . .

ta im GksGlhIe der« sie Md MMM«
-laudert Professor Wachholz in den „Medizinischen
blättern". Gleichsam alS Motto stellt er zwei Aussprüche
"rs früheren Jahrhunderten voraus , den einen von
sacchtas, dem ersten Arzt des Kirchenstaates tm 16. Mr-
dundert, der in der Übersetzung aus dem Lateinischen
Mtet: „Gifte werden nicht nur die Medikamente genannt,
solche töten, sondern auch die, welche gesund machen.
Der zweite Ausspruch stammt von Shakespeare: „In
«nein kraftlosen Blümchen, in einem und demselben
K-räutlein finden sich so manches Mal ein Gift und Bal-
law ein." Der Gebrauch der Gifte hat seinen Ursprung
ohne Zweifel in einer weitentlegenen Zeit . Ein alter
indischer Schriftsteller sagt bereits , daß die Heilmittel in

Hand des Geschickten für die Menschheit zur Ambrosia,
'n der Hand des Psuschers zum Gift werde» können, und

er neumt auch schon das Arsenik unter den Heilmitteln.
Für die altgriechische Sage war das von Geheimnissen
umwobene Land Kolchts bas Reich heilbringender und
giftiger Kräuter . Die wichtige Rolle der Gifte in der
griechischen und römischen Geschichte ist aus zahlreichen
Beispielen jedem bekannt, man braucht nur die Namen
des MithridateS , 'des Attalus und der Kleopatra zu
nennen. Der Unmenschlichkeit der damaligen Anschau-
urtf! folgend, die einen Sklaven lediglich als ein sachliches
Besitztum betrachtete, stellte man die Versuche mtt den
Giften an den Hürtgen an und ergötzte sich am Anblick
der tödlichen Folgen . Die auSgeprobten Gifte wurden
bann später nach politischem Ermessen zur Fvrtschaffung
unliebsamer Personen angewandt . Wie weit die List der
Vergiftung schon im Altertum ging, lehrt die Erzählung
von der Schwester des Xerxeö, Parisatis , die ihre
Schwiegertochter auf folgende Art vergiftet haben soll:
sie schnitt ein Aück Fleischsmit einem Messer, dessen eine
Fläche vorher mit Gift überzogen war , und reichte den
vergifteten Teil der Gehaßten, während sie den giftfreien
selbst verspeiste, um sich gänzlich vor einem Verdacht zu
schützen. Wie furchtbar das Gift in früheren Zeiten unter
den Menschen gewütet haben mutz, ftt schon daraus zu
schließen, daß man bis auf die neueste Zeit kein sicheres
Mittel kannte, den Giftstoff in einer Leiche nachzuweisen,
und außerdem auch keine Kenntnis von wirksamen Gegen¬
giften besaß. Die Griechen kannten gewisse Gifte, von
denen man heute <kur noch selten hört . So ist uns die
Wirkung des Stierblutes , mit dem nach der Angabe
Plutarchs Themtstoklcs vergiftet wurde , jetzt unbekannt,
mährend man von 'Unglücks- und sogar Todesfällen durch
Honig von giftigen Pflanzen noch zuweilen etwas erfährt.
Besonders berüchtigt war bis ins Mittelalter das Gift
der Alraunwurzel . Der Wolfswurz (Aconitum) wär
die Giftpflanze, die der Sage nach auS dem Geifer des
CerberuS emporwuchs, als ihn Herkules aus der Unter¬
welt ans Tageslicht schleppt« Der Saft dieser Pflanze
wurde zur Vergiftung von Pfeilen benutzt. Die
Zauberin Meda soll ihre Gifte aus der Zeitlose
bereitet haben. Allgemein bekannt war die Wirkung des
Bilsen- und TollkrauteL. Opiumvergiftung scheint schon
im zweiten Jahrhundert v. Ehr . bekannt gewesen zu sein.
Die berühmteste Vergiftung des Altertums , die des
Svkrates durch Schierling, ist von Plato ausführlich be¬
schrieben worden. Die Mineralien lieferten im Alter,
hän weit weniger Gifte, doch schilderte DioSkoridcs schon
im 6. Jahrhundert unserer Zeitrechnung die Wirkung
deS ArsenschweselS, und auch die giftigen Eigenschaften

von Zinnober und »Bleiglanz waren bekannt, besonders
ausfallend ist die Tatsache, daß schon die altägyptischen
Priester die Blausäure gekannt haben, die sie aus
Pfirstchkernen hereiteten und dev Mitgliedern ihres
Standes beibrachten, wenn sie ihre Berufsgeheimnisse
verraten hatten. Die Kenntnis der Blausäure scheim
dann bis in die Neuzeit hinein wieder verloren gegangen
zu fein. Im alten Griechenland gab es bereits ein Ge¬
setz, das die Anwendung von Gift ohne Bewilligung der
Behörde verbot. . > -- ,

Aus Kunst und Lebrir.
* Kunftsalo» Banger . Prof . Max Bvückner

(Koburg) hat zwei fast süßliche Bilder ausgestellt. Der
ausgezeichneten Perspektive steht da eine für unseren
Geschmack allzu glatte Farbengebung gegenüber. August
L ü d e cke s Landschaften gehen deR anderen Weg ins
gesucht Klecksige. Ebenso ist an dem Porträt „Jugend"
von Else Doria v. Scherfs,  München , eigentlich
nur zu beobachten, wie es nicht gemacht werden soll. DaS
Kind hat so unjugendliche Züge, daß einen die Unter¬
schrift direkt stutzig macht, ob hier nicht eine Satire
gegeben werden soll. Tex Seidenpinscher guckt aber
so treuherzig drein , baß man von dieser Hypothese bald
wieder abkommt. H. Funke,  München , geht eigne
Wege und interessiert wenigstens den Beschauer. Sein
„AufsteigenbeS Wetter" und sein „Dommertag" haben
schöne Lichtwirkungen, im ganzen das Warum
auch ganz zu beantworten.

* B-igi.Konlcroai-rimi, für Musik, Rik-IaSstrasie 19. DaS
neue Trimester beginnt morgen Montag, den 31. August. Die
Aufnahmeprüfung der ncuangcmcldeten Schüler findet an diesem
Tage morgens 9 Uhr statt. r

* Ein Scherzgedicht Richard Wagners . Vor fünfzig
Jahren , im Juli 1853, wandte sich Ttchatfchek brieflich
an Richard Wagner mit der Bitte , dem Direktor des
Rostockcr Stadttheaters , Hünerfürst , den Lohcngrtn um
müßiges Honorar zur Aufführung zu überlassen. Nur
sein (Tichatscheks) Gastspiel ermögliche die schwierige
und kostspielige Jnszcnierüng der neuen Oper in Roswck.
Direktor Hünerfürst sei beim besten Willen außerstande,
ein hohes Honorar zu zahlen. Als Antwort mif sein
Schreiben erhielt ^der berühmte Tenorist fUgeudcö
humoristische Gedicht: Dem Fürst der Hühner und der
Hähne, Dem Ritter edler Singe -Schwänc, Geb' ich als
Rohstoff Lohengrin Zur Aufführung in Roswck hin.
Nicht graö verwöhnt durch Honorar , Ein armer Teufel
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aber die äußeren und inneren Verletzungen , die der
junge Mann davontrug , sind doch recht erhebliche. Nach¬
dem Sem Verunglückten ein Notverband angelegt wor¬
den war , wurde er mittels Droschke nach seiner elter¬
lichen Wohnung in der Webergasse gebracht. Herr Lotz
teilt das Schicksal seines Vaters , des Herrn Dachdecker-
Meisters Karl Lotz, der vor einigen Jahren auch bei Aus-
iübung seines Berufes einen schweren Unfall erlitt , sich
über von dessen Folgen wieder ganz erholt hat. Hoffent¬
lich ist dies auch dem Sohne beschieden.
' — Umgefahren wurde gestern nachmittag die Straßen¬
laterne vor dem Hause Kirchgasse 51 durch ein Müllfuhr¬
werk. Sie zerbrach in zwei Stücke und die Scheiben
gingen in tausend Fetzen. Zum Glück ist eine Beschä¬
digung von Menschen nicht vorgekommen, was leicht
hätte der Fall sein können, da sich an jenem Punkt eine
Haltestelle der Elektrischen befindet.

•— Fernsprechverkehr. Zum Fernsprechverkehr mit
Wiesbaden ist neuerdings zugelassen: Orb.  Die Gebühr
für das gewöhnliche Dreiminutengespräch betrügt 50 Pf.

— Der v -Zug . Klein Anni , die zum erstenmal im
D -Zug fährt, sieht, daß da auch Kaffee getrunken wird.
Verwundert fragt sie Mama : „Warum heißt der Zug
denn „T e e z u ß"?"

Vereins -Nachrichten.
* Die Gesellschaft„F i d e l i o" unternimmt heute Sonntag

luachmittag einen Familien -Ausflug nach Biebrich in den Saat
Zur neuen Turnhalle", woselbst von 4 Uhr ab humoristische

Unterhaltung mit Tanz stattfindet. Das Programm umfahr
einige kleine Theaterstückchen, komische Vorträge, Liedervorträge
der Gesang-Abteilung, Gesangssolt»sw., so daß allen Teilnehmern
ein vergnügter und genutzreicher Nachmittag in Aussicht gestellt
werden kann.

* Der Athletenklub „Deutsche Eiche"  hält Sonntag,
üe» 23. August, von nachmittags 3 Uhr ab auf dem Turnplay
Atzelberg zu Ehren seiner Sieger vom MittelrheinischenAthleten¬
bundessest ein Volksfest ab.

l?i Ans dem Maingan . 20.  August . Der Eisenbahn-
verkehrvon Höchst nach Frankfurt  a . M. wird dem¬
nächst eine einschneidende Veränderung erfahren. Die Ludwigs-
bahnstrecke Höchst-Nied-Griesheim-Frankfurt a. M. soll nämlich
lediglich zum Personenverkehr dienen und aus der Taunusbahn¬
strecke Höchst-Franksurt soll ausnahmslos der Güterverkehr be¬
werkstelligt werden. Der Verkehr auf der erstgenannten Strecke
wird sich infolge dieser Veränderung bedeutend vermehren. Ein
zweites, stärkeres Gleis ist auf dieser Strecke im Bau begriffen.
Nach Fertigstellung desselben wird auch das gegenwärtig benutzte
Gleis durch ein neues, kräftigeres Gleis, das den Ansorderungen
voll und ganz entsprechen wird, ersetzt werden.

* Aus der Umgebung. In R ü d e s h e i m wurde der seit¬
herige Bürgermeister, Herr Julius Alberti, auf 12 weitere Jahre
wicdergewählt. _ , ,

Ein Dachöeckergeselle des Dachdeckermeistcrs Schuch aus
Diez,  welcher in Staffel das Scheucrdach des Landmanns und
Branntweinbrenners Wies ausbessern wollte, glitt aus seiner
Leiter aus und stürzte aus beträchtlicher Höhe in den Hof. Be¬
sinnungslos wurde er vom Platze weggetragen, allem Anscheine
nach sind innere Verletzungen vorhanden.

In W e i l b u r g beschloß man, das für Sonntag , den 23.
August, geplante landwirtschaftliche Fest dieses Jahr ganz ausfalle»
zu lassen und sich darum zu bemühen, daß dasselbe nächstes Jahr
als Entschädigung nach Weilburg falle. Es findet mithin nur
am Sonntagabend, 8V2 Uhr , ein Kommers unter Mitwirkung
von „Liederkranz" und „Musikvercin" statt und am Montag,
1» /, Uhr vormittags, Generalversammlung des Landwirtschaft-
lichen Vereins mit daran anschließendem Festessen um 2 Uhr.
Auch die Verlosung soll stattfinden.

Sport.
* Wanberpreissahre«. Der Nadfahr-Vcrein 1899 Wiesbaden

IQ.  V .l veranstaltet wie alljährlich am 13. Sepie »,ber d. I . auf
der Strecke Wiesbaden, Darmstadt. Frankfurt , Wiesbaden ein
Wanderpreissahren und ladet alle Radler von Wiesbaden und
Umgebung ein. Der Wanderpreis lWert 120M.j besteht in einem
großen Schild mit Radler-Emblemen und bildet für den Sieger
eine großartige Wanddekoration. Nähere Auskunst wird in dem
Zigarrengeschäft des Herrn Otto Blumer, Ecke Adelheid- und
Schtersteinerstraße, erteilt, wo auch Meldungen entgegen¬
genommen werden.

Aus Hadern und Sommerfrischen.
— Bad Langenschwalbach. 20. August. Das diesjährige Kur¬

leben hat sich so erfreulich entwickelt, wie wir es im Frühjahr er¬
hofften, trotz der teilweise ungünstigen Witterung: die
Frequenz  beträgt laut letzter Kurliste 4705: alle Nationali¬
täten und Klassen sind vertreten. Wir notieren aus der letzten
Knrliste Prinz und Prinzessin Murat mit Gefolge aus Paris,
Prinz und Prinzessin d'Essling, Graf und Gräfin Lanza dr
Mazzarino, Palermo, Graf della Gherardesca, Florenz , Graf und
Gräfin Jacob Zichy, Budapest, Durchlaucht Gräfin Fünskirchen-
Wten, Fürstin di Motha Maguara-Rom, Comtesse of Scarborough-
Loudon, Comtesse Orlofs Davidoff-Petersburg usw.: auch sehr viele
reiche Amerikaner füllen unsere erstklassigen Hotels Alleesaal,
Herzog von Nassau, Metropole, Quellenhof, Taunus und Viktoria.
Erfreulicherweisehaben auch unsere zahlreichen Gartenvillen viel
zu tun. Die Gäste widmen sich fleißig der Trink-, Bade- und
Luftkur: unsere Stahlwässer sind bekanntlich von vielen Ärzten
als die ersten der Welt bezeichnet worden. Die Spaziergänge
in Parks und Taunusforsten find einzigartig. Dabei ist das
Unterhaltungsprogramm ein so reichhaltiges, daß es sich beinahe
mit dem der größten Kurstädte messen kann.

Gerichlssanl.
* Graz , 20. August. Am 11. Juni 1901 wurde ein gewisser

Schuhmacher Franz Bratuscha aus Monsberg, Bezirk Pettau
(Unterstciermark), vom Marburger Schwurgerichte zum Tode
durch den Strang verurteilt , weil er angeklagt war und schuldig
befunden wurde, seine Tochter Johanna Bratuscha ermordet und
Stücke von ihr gebraten und verzehrt zu haben. Die Ver¬
urteilung erfolgte auf Grund des eigenen Geständnisses. Er
wurde dann vom Kaiser zu lebenslänglichemKerker begnadigt.
Auch seine Gattin Marie , die in die grauenvolle Geschichte mit
verwickelt war , wurde zu mehrjähriger Kerkerhaft-verurteilt.
Nun wurde kürzlich in Krain ein Mädchen namens Johanna
Bratuscha als mittellos aufgegrisfen und dem Bezirksgerichtein
Rudolfswert eingeliefert. Die Angaben des Mädchens veran-
latzten das Bezirksgericht, beim Gemeinde-Amt Monsberg Er¬
kundigungen einzuziehen. Das Gemeinde-Amt Monsberg teilte
mit, daß es allerdings ein Mädchen Johanna Bratuscha gegeben
habe, daß dieses Mädchen aber, wie die Schwurgerichtsverhanü-
lung im Jahre 1901 erwiesen, getötet und verzehrt worden sei.
Eine neuerliche Vernehmung ergab, daß man es wahrscheinlich
mit der angeblich Ermordeten zu tun habe. Das Mädchen habe
sich aus Furcht vor häuslicher Strafe vom Hause der Eltern ent¬
fernt . Sollte die Identität der Johanna Bratuscha mit der an¬
geblich Ermordeten zweifellos erwiesen werden, so bliebe die An¬
nahme übrig, daß der verurteilte Bratuscha sein Geständnis in
unzurechnungsfähigemZustande abgelegt und nur der Gnaden¬
akt des Kaisers einen Justizmord verhindert habe. lKöln. Ztg.,

Vermischtes.
* über den Zusammenstoß eines Eisenbahnzngcs

mit einem Elefanten lesen wir in einer längeren Schilde¬
rung der „Deutschen Verk.-Ztg." über den Telegraphen¬
bau in Perak (Malakka) folgendes : Kürzlich gab es in
der Nachbarschaft des kleinen Bahnhofs Chikus, im
Unteren Perak, eine große Aufregung . Ein Güterzug
hatte um %7 Uhr des Morgens Teluk Auson verlassen
und befand sich bereits etwa V2 Kilometer von Chikus,
als plötzlich ein Elefant in Sicht kam, der gemächlich
die Schienen entlang gerade vor dem Zuge dahertrabte.

.Da das Tier keine Anstalten machte, das Gleise zu ver¬
lassen, so Mußte der Lokomotivführer notgedrungen den
Zug zum Stehen bringen . Er ließ nun seine Pfeife
möglichst stark ertönen , um den Elefanten fortzuscheuchen;
der Erfolg war aber der, daß das Tier sich umwandte
und auf den Zug losging , gleichsam um mit ihm um
den Weg zu kämpfen. Der Zug wurde nun etwas zurück¬
gezogen und fuhr dann in voller Fahrt auf den Elefanten
zu. Durch den Anprall wurde das Tier vom Bahndamm
hinabgestoßen; unten blieb es mit eingedrücktem Schädel
und zersplitterten Fangzähnen halbtot liegen . Eine
Kugel aus der Büchse eines Sikh , der in dem dem
Güterzuge angehängten Personenwagen reiste, machte
dem Leben des Elefanten ein Ende. Unter den mannig¬
fachen Schwierigkeiten , mit denen der Telegraphenbau
auf der Halbinsel Malakka zu kämpfen hat, sind Stö¬
rungen , die herumstreichende Elefanten an den Tele¬

graphenleitungen anrichten, sehr häufig . Es gehört zu
den Liebhabereien dieser sonst so nützlichen Tiere , des
nachts plötzlich an den Eisenbahn- und Telegraphen,
linien zu erscheinen und sich damit zu vergnügen , die
Telegraphenstangen auszureißen und die Gleise der
Eisenbahn zu zerstören.

* Der Hund im Dienste der Polizei . Aus Braun¬
schweig schreibt man der „Magdeb . Ztg .": Seit einiger
Zeit ist ein Teil des hiesigen Nachtwächterkorps mit
Hunden ausgestattet , die sich als außerordentlich wichtig
und brauchbar für ihren Dienst erwiesen haben. Die
Tiere verteidigen ihren Herrn gegen jeden Angriff,
verfolgen den Fliehenden und stellen ihn , ohne ihm
durch Bißwunden Verletzungen zuzufügen : ferner spüren
sie Fährten mit verblüffender Sicherheit auf , bleibe»
auf Befehl auf ihrem Posten und holen auf Kommando
etwaige irgendwo abgelegte Sachen herbei. Um öffent¬
lich Proben ihrer Brauchbarkeit abzulegen , waren die
Polizeihunde „Harras ", „Peter " und „Cäsar" (deutsche
Schäferhunde) und „Teufel " (eine Doggenart ) der vom
Kynologischen Verein veranstalteten Hundeschau zuge¬
führt worden . Dort bewährten sie sich derart, daß
„Harras " den ersten, „Cäsar" den zweiten , „Peter" den
dritten und „Teufel " den vierten Preis erhielten.
Außerdem wurden den Führern der Hunde Ehren- und
Geldpreise zuteil . Unter den versammelten Kynologen
hieß es allgemein , daß Braunschweig eine der ersten
Städte sei, die sich des Besitzes gut und sicher abgerichteter
Polizeihunde rühmen könne. (In Schwelm ist bekannt¬
lich der Polizeihund zuerst in Aktion getreten . D . R.j
Die Zahl der jetzt hier im Polizeidienst verwendeten
Hunde soll nach und nach erhöht werden.

* Humoristisches . Größtes Schimpfwort
Zwei Wörishofener Buben gerieten in Streit . Nach
Knabenart bedachten sie sich gegenseitig mit den schönsten
Schimpfnamen und bemühten sich hierbei , einander zu
übertrumpfen . „Ochs", „Esel", „Tepp", „Rindvieh " . .),
der Streit schien kein Ende zu nehmen. Da schoß endlich
der eine den Vogel ab, indem er dem anderen zurief:
„Du bist a Kurgast!" Dieser Schimpf war nicht mehr zu
übertrumpfen.

Kleine Chronik.
Von der Kanalbrücke an der Frühlingsstraße in

Berlin  vernahmen zwei Arbeiter Hülferufe einer
Frauensperson . Als sie hinzueiltcn , teilte ihnen eine
ihnen entgegenkommende unbekannte Mannsperson,
welche sich indes schleunigst wieder entfernte , mit : „So¬
eben stieß ein junger Biann seine Geliebte
in den Kanal ." Man vermutet in dem Davoneilen¬
den den Täter . Nachforschungen nach dem Mädchen
waren bis jetzt ohne Erfolg.

An einem und demselben Tage  starb in
Berlin  ein greises Ehepaar, der 82 Jahre alte Kanzlei-
rat a . D . Reinhardt und dessen 70-jährige Gattin . Bor
kurzem zeigten sich bei dem alten Herrn verschiedene
Krankheitserscheinungen, die seine Übersiedelung in eine
Anstalt notwendig machten. Vor Gram darüber erkrankt!
nun auch seine Gattin , die sich bisher der besten Gesund¬
heit erfreute . Kanzleirat Reinhardt starb des Nachts
in der Anstalt. Wenige Stunden darauf folgte ihm seine
Lebensgefährtin im Tode nach.

In Hohenlimburg  begoß eine Witwe in einen:
Anfall von Schwermut ihre Kleider mit Petro¬
leum  und setzte diese dann in Brand . Sie erlitt st
schwere Brandwunden,  daß sie im Krankenhaus!
nach kurzer Zeit starb. ^

In G 0 rze , dem Orte , aus welchem Metz durch
eine Wasserleitung das Wasser geliefert  erhält , iß
der Typhusausgebrochen.  Bisher wurden nenn
Fälle festgestellt. Der „Lorrain " erfährt von zuverlässig¬
ster Stelle , daß die in Gorze befindliche Quelle „Bouillon
aus der Wasserleitung ausgcschaltct wurde , so daß nur

immerdar ; Zu Deutschlands Ehr ' sei mir bezahlt, Was
auf der Leinwand nicht vermalt . Ich tu's für meinen
Tichatschek, Darum die Pflöck' zurück ich steck, Sonst
sagt' ich, weil 's grad hier geschäh' Wohl : Bassama
teremtete ! Pest, 24. Juli 1853. Richard Wagner.
In Nr . 24 von Hclds „Theatralia ", erschienen am
13. September 1853, findet sich dieses inzwischen längst
in Vergessenheit geratene Scherzgedicht Wagners zuerst
abgedruckt.

* Ei « fleißiger Prinz . Im Orchester des Prinz-
cegenten-Theaters wirkt während der Wagner -Auf¬
führungen der Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern
mit. Er äußerte sich über diese bei einem deutschen
Prinzen einigermaßen ungewöhnliche, aber in jedem
Falle sehr löbliche Tätigkeit zu dem ungarischen Schrift¬
steller Desidor Szomvry in folgender Weise: „Ich er¬
scheine allabendlich pünktlich im Theater und beeile mick-
genau so wie die anderen . Ich weiß , daß ich beim ersten
Hornsignal vor dem Pult zu sein habe, und ich bin dort.
Es geht alles so präzis her im Orchester: da gibt's kein
Schwanken , kein Zaudern , und das liebe ich. Und
warum sollte ich nicht mitspielen ? . . . Mag sein, daß
viele es sonderbar finden , allein schließlich läßt sich jeder¬
mann von seinem Geschmack und seiner Lust leiten , —
mich leitet überdies auch mein Kapellmeister Zumpe, und
ich finde das sehr amüsant." Und nach kurzem Nach¬
denken, immer lächelnd, fügte der Prinz hinzu : „Was
mir meine Mitwirkung im Orchester an Zerstreuung
bietet, das denke ich mir übrigens dadurch verdient zu
haben, daß ich eigentlich Chirurg und Gynäkolog bin . . .
Nur zur Langweile habe ich bisher keine Zeit gefunden.
Morgens eile ich tzns Theater zur Probe . Dann arbeite
ich *uf meiner Klinik und pflege meine Kranken. Nach¬
mittags um drei muß ich bereits zur Vorstellung , und
diese Aufführungen — ich bin ja der Protektor des
Festspielvereins — sind mir wahrhaftig ans Herz ge¬
wachsen."

— Die ^ -Strahlen , die von dem Pariser Physiker
Blondlot unlängst entdeckt morden sind, haben eine Eigen¬
schaft gezeigt, deren Ausnutzung vielleicht noch einmal von
großer Bedeutung werden könnte. Sic sind nämlich
fähig , die Leuchtkraft eines glühenden festen Körpers oder
Gases 4.: steigern, ohne daß gleichzeitig die Temperatur
des leuchtenden Stoffes sich erhöht. Der Londoner „Elec-
trician " bemerkt zu dieser Neuigkeit , daß scheinbar unter
dem Einfluß der U -Strahlen die Schwingungen der

Atome eine Veränderung erleiden , indem sie bei gleich¬
bleibender Energie eine Beschleunigung erfahren . Das
Fachblatt hebt hervor, daß eine Steigerung der Leucht¬
kraft eines Körpers auf Kosten seiner Temperatur uns
der Lösung der großen Aufgabe zu einer wirklich wirt¬
schaftlichenErzeugung von Licht näherbringt.

* Verschiedene Mitteilungen . Herr V a l l e n t i n ,
das beliebte Mitglied unseres Hoftheaters , gastierte kürz¬
lich, wie alljährlich, wieder am Neuen Sommertheatcr in
Breslau  und fand bei Presse und Publikum starken
Erfolg . Außerordentlichen Beifall erzielte er, wie wir
Breslauer Blättern entnehmen, besonders als „Acker¬
mann " in Holländers dreiaktiger Komödie gleichen
Titels.

Das Gericht in Beuthen verbot den Verkauf pol¬
nischer Ansichtskarten  mit den Bildnissen her¬
vorragender oder in der Geschichte bekannter polnischer
Frauen , ferner Karten mit der Bilderserie „Polonia"
und die Kurte, welche das alte polnische Königsschlotz
„Wawel " in Krakau öarstellt, das mit der weiß-roten
Flagge geschmückt ist, auf der sich die Aufschrift befindet:
„Jeszcze Polska nie zginela " (Noch ist Polen nicht ver¬
loren ). Das Verbot ist damit begründet, daß diese Post¬
karten zu Gewalttätigkeiten aufreizen.

Uom Siichertisch.
* „Französische Grammatik"  mit suggerierenden

(ideographischen) Zeichen von E. A. T 0 r e a u de M a r n e y.
Leipzig 1908. Verlag von E. Haberland. Preis geb. 2.50 M. Es
ist aus dem Gebiete des sremdsprachlichen Unterrichts ein altes
ltbel, dab die grammatischen Lehrbücher zumeist nichts anderes
als trockene, tote Stosssammlungen von Formeln und Regeln
darstellcn und herzlich wenig von didaktischer Gestaltung und Be¬
lebung zeigen. Das vorliegende Buch macht eine erfreuliche
Ausnahme. Der Verfasser formt die vielgestaltigeund teilweise
recht spröde Materie der französischen Grammatik nach denselben
lrcsslichen Grundanschauungen über eine psnchologische Sprach,
untcriveisung, die er zuerst in den beiden von der Kritik jo
überaus günstig aufgcnvmmcnen Gesprächsbüchlcin des gleichen
Verlags (First Step und Premier PaSl zum Abdruck gebracht Hai.
Das Neue und Wertvolle seiner Methode, die er Ideographie
nennt, liegt in dem Versuche, die zu übermittelnden Vorstellungen,
Begriffe und Gedanken durch einfache, kurze, ausdrucksvolle
Zeichen sinnensäliig darzustellen. Diese „ideographischen" Bilder
sichern zunächst schnelles, eindringlichesErfassen und treues, scstes
Behalten. In der Möglichkcî weiter, die Schemen zu gliedern
und auch wieder zu verbinden, liegt ein vorzügliches Mittel sür
die Veranschaulichung der begrifflichen Analyse! cö schreitet so der

Unterricht an der Hand der Zeichen von der Totalauffassung3»* *
Betrachtung der Einzelheiten weiter und bedient sich damit et««
ganz und gar natürlichen Form des Bildungserwerbes. Enolm
noch wohnt den symbolischen Bildern die Kraft der VeraM'
mcinerung inne. Sie wirken wie Buchstaben in der Algem»-
bringen zahllose Einzclfälle auf allgemeine Formeln . Wer iw»
sie verfügt, umfaßt in einem einzigen Ausdruck eine ganze M'
summe von Kenntnissen. Der Unterricht ist damit durch
Ideographie zu seiner letzten Stufe, der Rcgelbilbung, vorgo
drungen. Aus alledem erhellt deutlich genug, daß das origine^
Buch mit gutem Einblick in die Mechanik der Seele, mit seine»
Verständnis für die Psychologie des Lehrcns und Lernens
schaffen worden ist. Wir können nur angelegentlichst empscsM
mit ihm einen Versuch zu wagen.

* „Schicksale ". Novellen von Emmv v. Borgsted"
(Verlag Cäsar Schmidt, Zürichs. Die Verfasserin ist eine sei"'
jühlige Erzählerin , die unser Mitgefühl sür das Elend der Äri»"
und die Not der Reichen in gleicher Weise zu packen weih.
sonders die Großstadtskizzen sind von einer fast grausigen
schaulichkeit. ES werden da mit wenigen Worten Leidenschaft!"
mir ihrer ganzen sich selbstvernichteudcn Hast vor uns aufgerlu":
Es sind die alten Geschichten vom Haß, Hunger, Leichtsinn»"
Untreue, aber der realistische Ton fesselt uns aufs neue an sie.

* Im Verlage von Albert Gvldschmidt, Berlin IV. 62, &&
flirstenstraße 125, erschien: Bruno V 0 lgers Bücher!
süröen Ge w erb e- undHand werker st and.  Ba »"'
enthält „D i e s chr t f t l i che n A r b e i t e n d e s G e w e r 6j’treibenden und Handwerker  s", unter besonder
Berücksichtigung der Schristführnng mit Gerichten, Militä^
Polizei-, Schulbehörden »sw. nebst einevr Anhang: Gcwerblm
lallgemcines Formularkunde. Baud 2 enthält: „Al lg !'
meine  G e s c tze s ku n d e". Enthaltend die wichtig'",
Rechtssätze der ReichSqcsetze in ihrem Wortlaut, soweit sie sür
private und berufliche Leben des Gewerbetreibenden, Ha",'werkers und Arbeiters in Frage kommen. Jeder Band kost"
gebunden 2 Mark.

* „M 0 r g e n stu n d hat Gold im Mund !" DaS
Sprichwort erhält eine ausgezeichnete Begründung in einem W
Th. Schröter in Leipzig bereits in 6. Auflage erschiene»!"
Büchlein mit obigem Titel . (80 Ps.j Der Nutzen des früh!'
Aufstehens, die dadurch erwachsende Lebensfreude, Rrbeitskr»"'
Appetit, Gesundheit, Wohlstand, Glück sind in so lebhaft!
Schilderungen vor Augen geführt, das, auch der verwöhnt!!"
Langschläfer den Versuch wagen muß, das Gold der Morgenstu»»
zu gewinnen. Tie sechste Auslage des Büchleins beweist, daß sei"
Anregungen bereits vielfach auf fruchtbaren Boden gefallen fi»"1
Das Buch sollte gerade jetzt ein zahlreiches Publikum find!'"
Sei » Titel dürste ebensogut heißen: Anleitung zum Ges-
werden. Es sei allen, befonders allen jungen Leuten zum Lest"
und zur Beherzigung empfohlen. M

Gerold , „Die letzten Tage des Königs
Ludwigs  II .", Erinnerungen eines Augenzeugen. 8". 0"
illustriertem Umschlag. Preis 1.50 M. Verlag von Cäsar Schim°
in Zürich. Ein Buch, in dem angeblich zum erstenmal authentM
Mittctluiigen von einem Ailgenzeugeu vcrössentlicht werden.
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Ro. » 91 . 81 . Jahrgang . Wiesbadener Tagblart ( Morgen -Airsgabe ) . Verlag : Langgasse 27 . 22 . August 1903 . Sette ».

die „Parfonval "-Quelle benützt wird . Die Möglichkeit
Infektion der Wasserleitung mit Typhuskeimen er¬

scheint dadurch aufgehoben . Medizinalrat Pawolck , der
Kreisarzt in Metz, bcgab sich nach Gorze, um weitere
umfassende hygienische und sanitäre Maßnahmen zu
treffen.

Der Schnelldampfer „Kaiser Wilhelm der
Große"  vom Norddeutschen Lloyd hat seine Reise
rtber den Atlantischen Ozean  in 5 Tagen
15 Stunden 5 Mimiken zurückgelcgk, und damit seinen
eigenen Rekord um 6y2 Stunden geschlagen.
Das Schiss erreichte eine Durchschnittsgeschwnndigkeit
pon 22,88 Knoten in der Stunde.

Aus Emden  wird berichtet : Der Heringsfang
auf hoher See , der in diesem Jahre von hier aus mit
78 Fahrzeugen (darunter versuchsweise ein Dampfer)
ausgeübt wird , liefertbis jetztrechtbefriedi-
genöe Ergebnisse,  indem von der ersten Fang¬
reise 26 495 Tonnen (Secpackung ) Heringe eingebracht
morden sind, die nach dem bestehenden Preise einen Wert
von rund 750 000 M '. darstellen.

Das sechsjährige Söhnchen eines Briefträgers in
Alpen  r ade  klagte vor einer Woche über Unwohlsein
und Schmerzen im Hinterkops . Man schasste den Kleinen
zu Bett , wo er kurz darauf cinschlief. Seitdem schläft
der Junge fest ohne Unterbrechung  Tag und
Nacht. Er erwachte nur einigemale auf ganz kurze Zeit
und nahm mit Widerwillen etwas Nahrung zu sich.

Der „Temps " meldet aus Saint Tropez:  Hier
scheiterte ein Fischerboot  mit 13 Mann Be¬
satzung. Nur 7 wurden gerettet , die übrigen ertranken.

Dem „Echo der Gegenwart " zufolge sind sowohl von
deutscher wie von belgischer Seite Schritte getan worden,
um der geplanten Spielbank in  A lt en  b er  g die
Existenz auf neutralem Gebiete unmöglich zu machen.

Die 20jährige Tochter geachteter Bürgersleute in
Bamberg hatte seit eitriger Zeit in einem nahen Dorfe
ihr 11 Monate altes außereheliches Kind bei Pflegeeltern
untergebracht . Dieser Tatze besuchte sie ihr Kind  in
Abwesenheit der Pflcgeeltern und goß ihm ein Fläsch¬
chen Salzsäure in den Mund.  Das Kind starb
unter gräßlichen Schmerzen . Die Mutter wurde am
gleichen Tage verhaftet . Bor der Ausführung ihrer
bestialischen Tat wohnte die unnatürliche Mutter einer
Betübung in einer Kirche bei.

Am letzten Montag beförderte , wie man dem „Ober¬
länder Volksblatt " aus I n t e r l a k e n schreibt, die eid¬
genössische Wcrtschriftenverwattung ■mit einem Eilzug
130 000 Obligationen im Betrage von 6 5 Millionen
nach Paris.  Drei Beamte des eidgenössischen Finanz-
dcpartements begleiteten diese kostbare Sendung und be¬
sorgten zugleich den llberwachungsdkbnst . In Paris an¬
gelangt, hatte der Credkt Lyonnais alle Maßregeln für
sofortige Abfuhr vom Bahnhof getroffen.

Ein von Brest kommender Porsvncnzng fuhr infolge
von Unvorsichtigkett des Maschinenführers so heftig an
einen  P r c l l b l o ck drs Pariser Bahnhofes , daß meh¬
rere Personen , die die Wagentür bereits geöffnet hatten,
auf den Bahnsteig geschlendert und schwer verletzt wurden.

Das Winterwetter in den Schweizer
Hochgebirgen  hat noch immer kein Ende gefunden:
es gingen in den Alpen von neuem sehr große Schnee-
masten nieder.

Am Guselstock im Sernsttale (Glarner-
land) stürzte ein 15jährigcr Bursche , der eine Ziege
suchte, ab und war sofort tot.

Bei der Polizeidirektion in Triest  erschien der
42jährige Lokomotivführer der Südbahn , Wratschgo, und
erzählte, daß er, vom Dienste heimkehrend, seine 23jührige
Frau erschossen aufgefunden habe.  Im
Zimmer sei der Revolver eines im Hause wohnenden
Leutnants gelegen . Da trotz hartnäckigen Leugnens des
Mannes der Verdacht zutage trat, daß Wratschgo selbst
dieFrau getötet  fyit , wurde er abends verhaftet.

Der enakische Automobilklub  zählt gegen¬
wärtig 2486 Mitglieder.

Lehte Nachrichten.
wb . Berlin , 22 . August . (P r r v a t te l e g r a m m

des „WiesbadonerTagblatt  s ".) Zuverlässig
derlautet, zum Nachfolger des Reichs-
S cha tzs e k r e t ä r s v. ThiÄmann werde der bayerische
Bundesrats-Bevollmächtigte Freiherr v. Stengel  er-
uannt werden.

wb . London, 22 . August . Die „Times " meldet aus
Shanghai  vom 21 . August : Die Anhänger der
chinesischen R e f o r m Partei,  deren Verhaftung
kürzlich gemeldet wurde, sind wieder in Freiheit gesetzt
worden. — Die Kommission zum Abschluß eines
Handelsvertrags mit den Vereinigten
Staaten  trat heute nach 14 -tägiger Unterbrechung
zusammen. Weder die amerikanischen noch die chinesischen
Mitglieder der Kommission erhielten Instruktionen be¬
züglich der Versprechungen hinsichtlich der Eröffnung
üeuer Häfen in der Mandschurei, einer Frage , von deren
Erledigung der Abschluß des Vertrages hauptsächlich ab-
MNgt.
t wb . London, 22 . August , 9 Uhr morgens . Salis¬
bury  ist schwächer geworden und hat das Bewußtsein
verloren.

*
^ wb. Elbing, 22. August. Wie die „Elbingcr Zeitung" meidet,

am Dvn'nerStanabend in der Nähe des Bootshauses des
^ «dervereinv Nautilus durch den Bereinsdieucr Rogali v , e r
- r,b e j t c r vom Tode des «Ertrinkens gerettet.  Dieselben
«?tten, anscheinend in trunkenem Zustande, in einem rioot eine
E^ ziersahrt iinternonnncn und dasselbe durch Schaukeln znm
"entern gebracht. _

Krtefknsten.
31. Die Zwanzigpsennig stücke ans Nickel,

it dem 1. Januar d. I . nicht mehr als gesetzliches
lgsmittel gelten, ivcrdcn mir noch bis znm 81. Dezember
ei den Reichs- und Landesbanken zn ihrem gesetzlichen
« Zahlung oder zur llmwcchslung aiigenonimen.
onnenl Zg. Einer näheren Adresse bedars es bei diesem
A. B. nicht. Dasüo ist der Mann in seinem Wohnorte

Handelsteil.
Börsenwoche.

(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co., Kommandite Frankfurt a. M.)

Frankfurta. M., 21. August. Lange genug haben sich die
deutschen Börsen erfolgreich gegen die verstimmenden Ein¬
wirkungen des New Yorker und in der letzten Zeit auch des
Wiener Marktes gewehrt, in der laufenden .Woche aber wollte
es ihnen nicht gelingen, sich vollständig davon zu emanzi¬
pieren. Die Lage auf dem Balkan hat an Schärfe nichts ver¬
loren und es gewinnt den Anschein, als ob es den Aufständigen
in Makedonien tatsächlich darum zu tun sei, eine europäische
Intervention zugunsten der dringend nötigen Reformen herbei¬
zuführen, indem sie der Welt die Ohnmacht der türkischen
Regierung zu erfolgreichem Einschreiten recht nachdrücklich
demonstrieren. Die Entsendung der russischen Schwarze-
Meer-Flotte nach den türkischen Gewässern, worin man in
Konstantinopel lediglich eine Übungsfahrt sehen will, trug auch
nicht dazu bei, die Verhältnisse und insbesondere die Absichten
Rußlands zu klären. Erblicken doch die makedonischen Insur¬
genten darin eine Ermunterung, und man geht wohl kaum fehl,
wenn man annimmt, daß Rußland damit den ersten Schritt zu

,einer energischen Politik der Tat gegenüber der Pforte unter¬
nommen hat, zu einem Vorgehen, für das die öffentliche
Meinung in Rußland, neuerdings unterstützt durch die Er¬
mordung des russischen Konsuls in Monastir, schon lange
plaidiert. Daß diese Haltung des Czarenrenches natürlich auch
wieder alle Komplikationen, die daraus entspringen können,
zur Erörterung gebracht hat, erscheint gewiß erklärlich, und
es ist ebenso selbstverständlich, daß der ohnedies stark indis¬
ponierte Wiener Markt bei den engen Beziehungen Österreichs
zu den Balkanstaaten davon nicht unberührt bleiben konnte.
Hierzu kam, daß man aus den möglichen Verwickelungen
politischer Natur auch für die finanziellen Verhältnisse einiger
Balkanstaaten fürchtet und namentlich die Finanzen Serbiens
eine wenig günstige Schilderung erfuhren. In der serbischen
Finanzverwaltung sollen recht große Mißstande herrschen, die
schwebende Schuld soll ganz bedeutend höher sein, als bei der
Begebung der 5proz. Anleihe den übernehmenden Banken
seitens der serbischen Regierung mitgeteilt wurde, so daß nach
Verbrauch der letzten Anleihe in Höhe von 60 Millionen noch
eine schwebende Schuld von rund 30 Millionen ungedeckt ge¬
blieben sei. Allerdings sind die Besitzer der hauptsächlich in
Deutschland verbreiteten 4proz. Anleihe durch diese Mißwirt¬
schaft, die übrigens in Abrede gestellt wird, nicht unmittelbar
in Mitleidenschaft gezogen, da der Dienst dieser Obligationen
hinsichtlich Zinsen und Tilgung durch die Einnahmen der auto¬
nomen Monopolverwaltüng sicher gestellt ist, die sich im-laufen¬
den Jahre derart günstig entwickelt haben, daß schon in den
ersten sechs Monaten drei Viertel des Bedarfs für das ganze
Jahr ,gedeckt sind und die Staatskasse wiederum auf einen an¬
sehnlichen Überschuß rechnen darf. Immerhin könnten sowohl
diese Tatsachen als auch die offiziösen Dementi bezüglich der
schwebenden Schuld das Zurückweichen des Kurses nicht auf¬
hallen, und es wird damit wiederum bestätigt, daß bei den un¬
sicheren politischen Verhältnissen und den offenkundigen
Mängeln in der Verwaltung der Balkanstaafen, deren Werte zu¬
meist nur als spekulative Anlagen in Betracht kömölen können.
Auf der anderen Seite wurde das endgültige Zustandekommen
der türkischen Unifizierung günstig aufgenommen, ohne daß
die Tendenz dadurch wesentlich beeinflußt wurde.

Die New Yorker Börse stand unter dem Zeichen der Er¬
holung, die teilweise einen nicht unerheblichen .Umfang ge¬
wonnen hat. Die meisten Eisenbahnaktien sind wieder 5 bis
10 Dollar höher gegenüber den niedersten Kursen in der ersten
Hälfte des laufenden Monats, und auch die Shares der United
Steel Corporation haben einen Kursgewinn von 3 bis 5 Dollar
zu verzeichnen. Trotzdem wird von unterrichteter Seite neuer¬
dings bestätigt, daß die allgemeine Lage noch sehr vorsichtige
Beurteilung gebiete und daß es voreilig sei, aus der eingetretenen
Erholung auf eine Überwindung der Schwierigkeiten zu
schließen. Namentlich hat sich ein angesehenes englisches
Blatt sehr scharf über die optimistischen Äußerungen, mit denen
amerikanische Finanzgrößen in der letzten Zeit die Welt zu be¬
ruhigen versucht haben, ausgesprochen. Es bezeichnet als den
wesentlichsten Fehler in der amerikanischen Auffassungsweise,
daß man nicht gelernt habe, daß die Regeln emer gesunden Ge¬
schäftsführung niemals ungestraft verletzt werden dürfen. Es
sei kaum zu verstehen, wie man unter Mißachtung der ein¬
fachsten wirtschaftlichen Gesetze immer noch von einer un¬
erschütterlichen und wachsenden Prosperität sprechen könne.
Jedenfalls dürften die Kurserhöhungen der letzten Tage auch
weniger in einer besseren Beurteilung der allgemeinen Verhält¬
nisse, als in spekulativen Käufen begründet sein. Bei den
enorm gefallenen Kursen erscheinen diese allerdings verlockend,
obwohl die weitere Gestaltung der Dinge noch sehr im dunkeln
liegt und daher Vorsicht in der Eingehung von Engagements
geboten ist.

Ein recht unerfreuliches Kapitel der gegenwärtigen Börsen-
gescliichte ist die schwache Haltung der deutschen Staatsfonds,
die auch zur Verstimmung der Börse nicht unwesentlich beige¬
tragen hat. Daß nicht Zweifel an ihrer absolut erstklassigen
Sicherheit, sondern die teilweise sehr mangelhafte Plazierung
der Anleihen die Gründe dazu abgeben, haben wir schon des
öfteren erörtert. Die unbefriedigende Kursentwickelung ist
doppelt zu bedauern, wenn man aus den statistischen Ziffern
sieht, daß das deutsche Volksvermögen in den drei Jahrzehnten
seit Begründung des Reichs eine erhebliche Zunahme erfahren
hat und es somit an den Vorbedingungen für eine gute
Plazierung nicht fehlte. Allein die Einlagen der öffentlichen
Sparkassen in Preußen sind von 496 Millionen im Jahre 1870
auf 5746 Millionen im Jahre 1900 gestiegen bei gleichzeitiger Ver¬
mehrung des Durchschnitts pro Kopf der Bevölkerung von
20 M. auf 166 M. Gewiß hat auch die Versteifung des Geld¬
standes zu dem Kursrückgang beigetragen, es ist aber kein
wünschenswerter Zustand, , daß die geringste Erhöhung des
Privatdiskonts sofort in einem Kursabschlag der Staatsfonds
zum Ausdruck kommt.

Unter der allgemeinen Verstimmung der Börse litt in erster
Linie derBankenmarkt,  auf dem Kreditaktien die Führung
nach abwärts übernommen hallen . Sie verloren etwa 4 Proz.,
während sich für die leitenden deutschen Bankaktien der Ab¬
schlag auf etwa 1 Proz. beziffert.

In ähnlichem Verhältnis bröckelten bei sehr geringem Ge¬
schäft die Kurse auf dem Montanmarkte  ab.

Auch Schiffahrtsaktien  konnten von dem Bericht
über die recht günstigen Frachtergebnisse des Norddeutschen
Lloyd im ersten Halbjahr keinen wesentlichen Nutzen ziehen
und schließen ebenfalls matter.

österreichische Eisenbahnaktien  waren im
Zusammenhang mit Wien stark in Mitleidenschaft gezogen.
Staatsbahn sind 3 Proz., Lombarden l ’/s Proz. schwächer.

Auf dem  Rentenmarkt  waren Serben und Bulgaren
weichend, ebenso Ungarische Renten. Türkenlöse büßten etwa
lVa M. ein, während die übrigen türkischen Werte behauptetschließen. i

Mitteilungen zur Förderung des Handels. Auf dem Sekre¬
tariat der Handelskammer in Wiesbaden, Wörthstraße 9, 1,
können Interessenten Mitteilungen über folgende für die Aus¬
fuhr wichtige Punkte erhalten : 1. Elektrotechnische Anlagen
in Oberitalien: 2. Stahl- und Eisenindustrie in Italien ; 3. Bau
der Dalsuganabahn, Flußschiffahrt in Venedig auf den Kanälen
und dem Po nach Mailand; 4. Wasserversorgung von Constantza
(Rumänien) ; 5. Einfuhr von Army cloth und ähnlichen Tuchen
nach der Türkei ; 6. Japanische Konkurrenz in Konstantinopel:
7. ilVarum erobert sich der Amerikaner den Export auch dort,
wo er teurer ist ? 8. die wirtschaftliche Lage der Vereinigten
Staaten von Amerika am Schlüsse des ersten Halbjahres 1903;
9. Vorgänge auf dem Gebiete der Papierindustrie der Vereinigten
Staaten von Amerika; 10. Mineralschätze der argentinischen
Andenprovinzen; 11. Versuche mit Acetylenbeleuchtung der
Bojen in Argentinien; 12. erneute Ausschreibung für den Bau
der Eisenbahnlinie von Punta de los Llanos nach San Juan in
Argentinien; 13. die nordamerikanische Konkurrenz im brasi¬
lianischen Staate Santa Catharina ; 14. die Konkurrenz der Ver¬
einigten, Staaten von Amerika in Mexiko; 15. der direkte Import
nach Portland ; 16. Geld- und Geschäftsverhältnisse in Veracruz;
17. das deutsche Einfuhrgeschäft nach Salti (Marokko) ; 18. Ab¬
satzgelegenheit für deutsche Waren nach Quelimane (Mozam¬
bique) und Abwickelung von Prozessen dortselbst ; 19. Absatz-
gelegenheit für Metalle und Metallwaren nach Syrien ; 20. der
Einfluß der Finanzlage der australischen Staaten auf den kauf¬
männischen Kredit und Handel ; 21. die Regelung der Zahlungen
an den mit der Vergrößerung der Maschinenanlage der elek¬
trischen Kraftstation in Sydney zu betrauenden Unternehmer.

Von der Börse. An der Berliner Börse ist die Zulassung
von 20 Millionen Mark ßV-proz. und 20 Millionen Mark 4proz.
Hypothekenpfandbriefe der Hypothekenbank in Hamburg, un¬
kündbar und unverlosbar bis 1913, beantragt.

Deutsche Genossenschaftsbank, Berlin. Die Generalver¬
sammlung genehmigte die Dividende von 4 Proz. dem Antrag
entsprechend. Das neue Statut wurde im Vorbeschluß ange¬
nommen. Die rechtsgültige Beschlußfassung findet heute statt.
Die Direktion bemerkte, es sei beabsichtigt, das Geschäftsjahr
wieder auf das Kalenderjahr zu verlegen, aber es soll so lange
gewartet werden, bis die Bank weiter konsolidiert sein wird.
Es, fanden noch einige Wahlen in den Aufsichtsrat statt.

Spanische Finanzen. Der Finanzministererklärte, daß die
spanische Regierung die von mehreren Seiten angebotenen
Gelddarlehen abgelehnt habe. Die hier in Umlauf gewesenen
Nachrichten über eine Anleihe von 200 Millionen Frank durch
Vermittelung einer französischen Bank sind unzutreffend.

Vom Rheinisch-Westfälischen Montanmarkt. Aus Düssel¬
dorf wird die fortgesetzte Zunahme der ausländischen Be¬
stellungen bestätigt. Das Roheisen-Syndikat hat die Verkäufe
für 1904 aufgenommen. Der Juliabsatz des Halbzeugverbandes
war der höchste seit zwei Jahren . Durch die Vereinbarung der
Werke über die Festsetzung gemeinsamer Mindestpreise für den
Export verspricht man sich eine .Erhöhung der Ausfuhrpreise.
Es wird gemeldet, daß solche mit 3 bis 4 Mark in Aussicht ge*
nommen sei.

Ans dem Rhein-Rnhrrevier. Mit einer geradezu erstaun¬
lichen Sorglosigkeit geht man in den Kreisen, die sich für die
Sache zu interessieren haben, über die Gärung unter den Berg¬
arbeitern hinweg. Es wird zwar u. a. über die stattgehabten
Versammlungen berichtet, aber daß etwas Ernstliches von der
Unternehmerseite geschieht, darüber haben wir noch nichts
erfahren. Soll ein Streik vermieden werden, so muß man sich
den Arbeitern gegenüber zu Zugeständnissen herbeilassen, die
die Selbstkosten der Werke nicht unerheblich erhöhen werden.
Auch darauf muß besonders aufmerksam gemacht werden. Mit
schönen Stimmungsberichten allein kann den Aktionären nicht
gedient sein. Die Ausbreitung der Wurmkrankheit macht eben¬
falls ernste Sorgen und schließlich muß man immer noch be¬
denken, daß die Erneuerung des Kohlensyndikats noch immer
nicht unter Dach ist. Die Dickköpfigkeit verschiedener Zechen,
die exorbitante Forderungen erheben, ist keinesfalls zu billigen,
aber sie ist nun einmal da und Maß und Ziel den Zechen Gral
Bismarck, Friedrich der Große, Magdeburger Bergwerk und
Konkordia beizubringen, dürfte noch manch gutes Stück Arbeit
kosten.

Preßhefen- und Spiiitusfafarik, Aktiengesellschaft, vorm.
J. M. Bast u. Nürnberger Spritfabrik Nürnberg. Die Gesellschaft
macht nochmals darauf aufmerksam, daß die Frist für die Zu¬
sammenlegung der Aktien von 2 zu 1 am 26. d. M. abläuft.

Transvaalbahnaklien. Wie verlautet, soll die englische Regie¬
rung von ihrem Vorbehalt Gebrauch gemacht haben, die ihr vorn
deutschen Schutzkomitee eingereichten Aktien auf den bona
fide-Besitz hin zu prüfen. Es ist dies jedoch nur ein Gerücht,
das auf den Kurs der Aktien drückte und über das noch keine
Bestätigung vorhanden ist.

Zur industriellen Lage. Die Kottbuser Maschinenbauanstalt
teilt mit, daß das Ergebnis des am 30. September ablaufenden
Geschäftsjahres, was den Umsatz anbetrifft, sich um 15 bis
20 Proz. gesteigert hat. Die Preise sind jedoch nach wie vor
recht gedrückt. Uber den Reingewinn kann fürs erste nichts
gesagt werden. Im letzten Jahre wurden P/ - Proz. Dividende
gezahlt, t-  Die Sudenburger Maschinenfabrik und Eisen¬
gießerei Magdeburg ist vorzüglich beschäftigt ; ihr Ordrebestand
ist größer als seit vielen Jahren ; auch die Preise lassen guten
Nutzen. Die früher geplante Reorganisation der Gesellschaft
dürfte nun kaum mehr nötig sein.

Dividenden. Die Dividende der Siemens, elektrische Be¬
triebe, Aktiengesellschaft, wird voraussichtlich 5 Proz. wie im
Vorjahr betragen. — Die Erfurter elektrische Straßenbahn wird
wieder 6 Proz. zählen. — Die Aktiengesellschaft Koertings
Elektrizitätswerke in Ilannover -Koertingsdorf wird 6 Proz. wie
im Vorjahr verteilen.

Kleine Finanz-Chronik. Der Stahltrust hat, laut einem
Telegramm, umfangreiche Erzländereien im Mesa-Bezirk er¬
worben. Der erreichbare Erzvorrat wird auf 70 Millionen
Toris geschätzt. — 70 Baumwoll-Spinnereien im Süden der
Uniön haben sich unter dem Namen Southern Textil Company
zusarnmertgeschlosscn. Die neue Vereinigung besitzt ein Kapitalvon 17 Millionen Dollar.

Geschäftliches.

Unercelctii ! Nur ti» Flaschen ! Nicht t » der Düte!

Ae„ffitöktieiifr St>nl;(e“iÄSS
£>0113€ . Weiner , Mautrgasse 17, sind als Neuheit eingesührt.
Probire» Sie bitte dieselben in den Jlteftanvont« „Walhalla",
„Falstaff", „Lösch'« Sikinftubeu". im „ßJnmbvimi«" re. 1935

Nie Morgen -Ausgabe nmfayt 22  Seite «,
..Unterhaltende Llätter " Sir. 17 und eine Sonderbeilage.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

«eraniworiiichrr Redalirnr für »i» griamien redaMonellm Teil: d. Röthrrdt;
für die Anzeigen und Revamen: H. Dornauf : beide in Wiesbaden.

Druck und Berlag der L- Scheileudergiche » Hes Buchdruckereit» Wiesbaden.
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Wiesbadener
Conservatornim für Musik

Rheinstrasse 54 . v>̂ Arth . Michaelis. ||
Eigenes Gebäude . — Gegründet 1898. ^

Institut für alle Zweige der Tonkunst.
Unterricht Ton den ersten Anfängen bis zur vollkommenen Ausbildung.

Der Unterricht wird von Lehrkräften ersten Ranges ertheilt und umfasst
folgende Fächer:

Clavierspiel , Orgel , Gesang , Violine , Cello,
Chorgesang , Örchesterspiel , Kammer
musik , Trio -', Quartett -- u . Ensemblespiel,
Theorie , Compositionslehre , Pädagogik,

sowie sämmtliche Orchester - Instrumente.
Im Clavi «*r .«j»iel unterrichten die Herren : V . E . llinrt . Claviervirtuose,

Director Artli . U irltacli ». A. Wandler , Königl. Kammermusiker, H . Heide.
S”. liraft , O . IIUser , Mitglieder des Städt . Kur - Orchesters , und Herr Alfr.
Hlrlinelis . — Holo - uml Cliorg -eiining : Herr Königl . Hofopernsänger
RnlTciii . — Violine : Herr Dh'ector Artli . niclineli *. Herr Horn.
Herr A. Viüliius , Mitglieder des Städt. Kur-Orohesters, Frl . H . Hiclmeli *,
Fri . E . Harcourt . — Cello : Herr J . Eichhorn , Solo-Cellist des Städt. Kur-
Orchesters, Herr Alfr . niclineH *. — Contrahass : Herr C . Wemhetier.
— EIJite : Herr Er . Ilanneberg . — Oboe : Herr C . « chwartie . —
Clarinette : Herr E . (‘' ranze . — Eagott : Here E . IVemlienser . —
Horn : Herr 1*. liraft . — Trompete : Here A . Hphwieagh . sämmtlich
Mitglieder des Städt . Kur - Orchester. — Theorie , Kammermusik und
Oroliestersplei : Herr Director Arth . Hlcliaelis . — Orgelt Herr
O . Itosenhranz.

= Chorgesang -Schule =
unter Leitung des Königl. Hofopernsängers Herrn As Ruffeni«

Chor- u. Orchester-Aufführungen— Vortrags-Abende.
Honorar jährlich Ci® —300 Hk . Hospitanten für Chor,

sesangr . llrcliestersplel , Hamniernmsik , Theorie Jährlich 13 Hk.
für je ein Fach. Der Besuoh der C lior - und Orchesterstnnden ist für die
Schiller des Konservatoriums unentgeltlich . Prospecte gratis.
Eintritt jederzeit.

Wiederbeginn des Unterrichts : MOfltcig , d611 17 . AUgUSt.
Anmeldungen nimmt jederzeit entgegen 2041

Director Artli . Mfclmelis.

Wiesbadener Schützen-Verein.
Montag , den 24 . Angnst , wird ein von einem Mit¬

glied gestiftetes gemaltes Fenster ans Feld ausgeschossen.
Zn recht zahlreicher Betheilignng ladet ein E398

Der Vorstand.

Walhalla -Theater.
Wiedereröffnung der Variete-Saison

am I . September
mit einem glänzenden Programm.

Die Direotion.

Marcus Kerle & C-
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 32

Gegründet 1820. Telefon No . 26.

Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte
insbesondere:

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werthpapieren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermiethung feuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
in besonders dafür erbautem

wölbe'.
Verzinsung v. Baareinlagen in
laufd. Rechnung. (Giroverkehr ).

Einlösung von Coupons vor Verfall.

Discontirung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth¬
papieren, ausländischen

Noten u. Geldsorten.
Vorschüsse und Credite in

laufender Rechnung.
Lombardirung börsengängiger

Effecten.
Creditbriefe. Auszahlungen
u. Checks auf das In- u. Ausland.

1316

Kassanisclie Hanptgenossenscliaftskasse Wiesbaden
V_

| Hass
|3 Zentralkasse der Vereine des Verbandes der nassauischcn landw. Genossenschaften.

— **ge€S 4ffr3g>«S-t)-— •

H Gerich

E. G. m. b. H.

R,lch,bank,; Moritzstrasse 29. ÜÄGiro- Konto.
—«—-e$ OSS»~

Gerichtlich eingetragene von 158 angeschlossenen
Genossenschaften mit unbeschränkter Haft¬
pflicht übernommene Haftsumme.

Reservefonds und eingezahlte Geschäftsantheile am
81. Dezember 1902 . Mk . 170,249 .52.

Mk . 3,270,000 .—

Annahme von Spareinlagen — bis zu Mk. 5000.- mit
täglicher Rückzahlbarkeit und Verzinsung von 3’/s °/o. Ausfertigung der
Sparkassenbücher kostenfrei.

Kassenstunden von 9 bis 12 V» IJlir . F483

Spezialgeschäft

Tischmesser, Gabeln, Löffel, Scheeren,
la Taschenmesser und Rasirmesser,
Apparate zum Selbstraslren,
Haarschneidemaschinen zum Selbstgebrauch,

Messerputz-, Brodschneide- und Fleischhackmaschinen.
Reparaturen und Schleifen gut und billig.

Paul Ullrich aus Solingen,
Wiesbaden , Mauritiusstrasse 3.

Konkurs -Ausverkauf.
In dem Konkurse über das Vermögen der Firma

E . U . Specht Co ., Inh. Conrad Hecker , wird
in dem 1 ^ad eil F24i

Wilhelmstrasse2a
das vorhandene Lager , bestehend aus

Handarbeiten jeder Art, angefangen und fertig,
Hecken jeder Art und Grösse, Kissen , Läufern,
Schonern , Teppichen , Wolle , Seide, Garnen u . s. w.,

bis auf Weiteres zu äusserst herabgesetzten Preisen ausverkauft.

Der forichtlieli bestellte Konkursverwalter.
I GOQQOOQQOGOOOOCGQOOOQOOOOQOÖOOOOQOQOOOO

8 X  Kohlen , X
(5oks, Brikets , Brennholz

in vorzüglicher Qualität zn billigsten Sommerprcisen empfiehlt

Willi . Uiinciikolil,
Ellenbogengassc 17. Fernspr. 5,27. Sldelheivstratzt 2»

Prcirlisicn stehen auf Wunsch Rcrn zu Diensten.
iooogoqgooooooooooooooooooooooooooooooooo

Schloss Burg-ßeld-Eotterie
6634 Geldgewinne baar ohne Abzng zahlbar im Betrage von

200,000 IHh.
7 Die Hauptgewinne sind:

60000.30000 20000 10000* «
Originalloose h 3 Hark (Porto and Liste 30 Ff. extra)

Oscar Brauer&Co.Nachf., GÄJ
Berlin W .. Frtedrleb . Strnss » 18t.
Ziehung schon 2 . nnd 3 . September.

2114

Möbel- nnd Bettenlager
A. Leicher Wwe ., Adelheidstr . 46.

Complette Ausstattnngen.
Billige Preise . Ratenzahlung*

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXg

X Winter-Hohlen. X |
Die Lieferung zn den gegenwärtigen billigen Goinmerpreisen erfolgt nur noch <| #

kurz«Zeit ; e» cmpfiktilt sich derhalv im eigenen Interesse derConsnmenten. die Deckung ^
beb WintervedarsS daldmüglichst vorznnehmen. W

Zur Litiernna komme» nur Kalilcn» Cokö. Brikct- in vorzstgl. Qualität ^
an« den besten Sechen . Preislisten gern zu Diensten. 2132 £

Willi . Thelsen , MlenljMW,
Lniscnftrassc 86 , Ecke Kirchgasse. Fernsprecher 2145.

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXl
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Lrllärung!
E§ ist mir schon öfter zu Ohren gekommen, daß Herr Vergolder Cornelias Tetsch aus Wiesbaden zu Jedermann

Lußerte, er habe sr. Zeit mit mir zusammen(als Associe) die Kuppeln der Griechischen Kapelle vergoldet, so daß Jedermann glauben
wuß, er wäre der leitende Theil gewesen.

Ich erkläre hiermit öffentlich, daß Herr Tetsch weiter nichts als Aufseher über die anderen Arbciier war, über die Art
der Ausführung keine Angaben gemacht, noch machen konnte, da Herr Tetsch erst zu arbeiten anfing, als Alles bis auf die
Vergoldung fertig war, und übrigens wie jeder andere Arbeiter Mitarbeiten mußte, wofür er seinen Wochenlohn erhielt.

Weiter hatte ich mit dem Herrn keine Verbindlichkeiten und habe denselben seit dieser Zeit weder gesehen noch gesprochen.

Gabriel König,
Grotzherzogl. Lirxemb. HofvergslDer und Schildermaler.

Im Anschlufa an unsere letzte Bekanntmachung bezüglich Lösung unseres Geschäfts-Verhältnisses mit Herrn
Wilhelm Lewalter bringen wir heute zur allgemeinen Kenntnis, dafs wir unsere Vertretung für Wiesbaden u. Umgebung nunmehr

Herrn GlJStäV Ü6| 0fs Langgasse 26,
gegenüber dem„Wiesbadener Tagblatt“,

übertragen haben.
Durch billige, prompte und gewissenhafte Bedienung hoffen wir, das unserer Firma seither entgegengebrachte

Vertrauen uns auch fernerhin zu erhalten und bitten die verebrlichen Interessenten, sich bei Erteilung von Aufträgen nunmehr
an Herrn Cäustav Meyer wenden, der Kosten-Anschläge, sowie alle Informationen jederzeit kostenlos erteilt, F8S

Haasenstein & Vogler A«-0. 9
Ännoncen-Expedition.

WWPW ' *v-v: 1>1- J ■

Billigste Bezugsquelle für

Tapeten
ist

ig» .
Tapeten -HIannfactnr,

9. Kleine Burgstrasse9. Telefon No. 2618.
Beste zu jedem I*reis . 131S

Staats-Medaille in Gold 1896.

Hildebrand *

Deutscher KäkäO
Mk. 2.40 das Pfd.

Deutsche Schötoläde
Mk. 1.60 das Pfd.

Vorrätig in allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften.

Theodor Hildebrand& Sohn, Berlin,
Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs.

F171

„Nordstern “,
Lebens-u.Renten-Versicherungs-Act.-Gesellsch.

Der

(Berlin ) ,
bietet für sofort beginnende leben »l « nffl . lLeHtren <e für einzelne oder
verhuudenc Per . onen (Eliopaare oder Verwandte ) IioIm*  Hentenulil « «
(7—‘20 0,o und mehr ie nach Beitrittsalter ) bei unbedingter »Icliorlieit , kein«
Ahentr . nu -. I . ebensattent nl .-ht erfordernd «, d . recte porto¬
freie Auszahlung , Aufnahme Kostenfrei . 1253

Prospecto und Auskunft durch dio Vertreter:
I >r . Otto Schneider , Bismarckring 14, 2.
Georg Bücher , Adelheidstrasse 52 , Part.

es|b Haut- und Harnleiden, D|Q
“ Sclnräcliezustiindc . ■

speciell veraltete und hartnäckige Fälle, behandelt
gewissenhaft ohne schädliche Kittel

E. Herrmann, Apotheker,
■Berlin , Biene ütünigstriisse 7 , II.

Prosp. n. Auslc. disor. ». franco. F180

Emaillirtc
ausnummernu

H (nach polizeil. Vorschrift)
empfiehlt sehr billig. Das
Anmachen der No. wird

prompt und billigst übernommen. 2093
Wilh . Unverzagt,

Eisen waarenhandlung,
Lenggasse 3d, neben den Adlerbauplätzen.

Kaiser -Panorama.

Jede IVoclie zwei neue Reisen.
Ausgestellt vom 23. bis 29. August:

Seriei: Line bequeme Wanderung durch
das interessante Peru.

Serie ii: \\. Cyciiis Vrnerika-Paiikornien.
Eine Peise 30 Pf. Beide Leisen 45 Pf.

Kinder : Eine Reise 15 Pt. Beide Reisen 25 Pf.
_ _ Abonnement. _

KüNfTJ

werden will,muss sIZt

"Mangel)zurjee rofchrsm
'Das abgelegte Steuermanns Examen

bereit .z.einj% .Diens?b.d.kaij|.Mörä2bei
freier Station. Prosp gratis. KERKER

HAMBÜR6 , STUBBENHUK Hj s1

a

Zritz Streisch,
Kirchg. 87» neben Nonne»!,of.
empfiehlt sklbfiversO'tifite Hand¬
schuhe in größter Auswahl p,n

weichem, dehnbarem Leder.
Garantie für jedes Paar.

Ferner selbstverfertigte Hosenträger , Hüte,
Schirme, Krawatten, Kragen, Manschettin
nnd Portemonnaies zu bedeutend herabgesetzten
Preisen.

NR. Handschuhe werden daselbst gewaschen
nnd gefärbt. 3129

Schönheit
ist Reichtum und Macht!

fl

mrv

Hüben Sie Runzeln ? ? ? ? ? ?
Haben Sie Mitesser ? ? ? ? ? ?
Haben Sie Hautbliiten ? ? ? ?
Haben Sie Frauenbart ? ? ? ?
Haben Sie Sommersprossen?
Haben Sie schlechten Teint?
Wünschen Sie vollereFormen?
Wttnschcn Sie schlanke Figur?
Haben Sie SchJJnlieitsfehlcr

anderer Art ? ? ? ? ? ? ? ?
Wichtig!! Verlangen Sie Prospekt!!

Wirkliche Hülfe — auffallende Erfolge—-
unbedingte Beseitigung — erfolgreichste
Reliandluug in und ausser dein
Hause ! Gesiclitshanre werd . absolut u, sicher
für immer entfernt ! ! ! Rationellste Methode)

„Dermatia 1*,
Institut für mod. wissenschaftlicha

Schönheitspflege.
Btlftatrane 28 , I . Etage.

Ripsiiique,
weis , und creme,

schwere Qualität , so lange Vorrat!; reicht, nur
noch 8 ) PL per Meter.

W. Kussmau!, Rheinstrasse 27,
OOOaOQOOßöCOQDOOOOOO
o

500  Mustcr-Corscts
werden weit unter Preis
verkauft.

Kiiider-Träger-Corsets
von 50 Pf . an. 2081

Damen-Corsets
von 60 Pf . an.

Simon Meyer,
14 Langgasse 14.

ooooooooooooo
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Wegen ToUständiger Umgestaltung
des Geschäfts

Ausverkauf
Nur kurze Zeit Nur kurze Zeit

des gesamten Warenlagers ohne Ausnahme und zwar:
Jacken-Kostüme
Wasch-Kostüme
Blusen
Kostümröcke
Unterröcke
Kleiderstoffe
Seidenstoffe

Waschseide
Satins
Organdy
Leinenstofe
Batiste
Fertige

Damenwäsche

zu ganz atmor;

Mlligcn
Preisen.

Anf jedem Stück mit Zahlen bemerkt.
Restbestände von Gardinen , Vorhängen , Portieren und Garnituren . Einzelne Muster von Salon - u. Sopha -Teppichen,

Tisch - und Diwandecken , Linoleum , 200 , 90 und 67 cm breit,

mit ganz besonderer Preisherabsetzung.
Ältere Bestände und Artikel, die nicht mehr weiter geführt werden

bis zur Hälfte des Preises ermässigt.
Die Ausverkanfspreise sind bei jedem Stück neben den regulären Preisen mit Zahlen sichtbar und verstehen sich

rein netto gegen Barzahlung
und kann selbst Wiederverkäufern auf diese Preise kein Rabatt bewilligt werden.

Besichtigung ohne Kaufzwang gerne gestattet.

8 . Csnttmaiin «& Co. 9
Weliergasse 8.

- ' , . -

Um mehr Raum für mein immer wachsendes SpielwaarengeschHft zu schaffen, beabsichtige ich,

''-Dr rMD;

mein Kinderwagen-Lager vollständig zu räumen.
Es bietet sich daher die seltene Gelegenheit:

Hochelegante Wagen , aus nur ersten Fabriken,
weit unter Preis zu kaufen.

Auf Wagen bis 25 Mark gewähre JL© ° / 0  Rabatt.
Auf alle besseren Wagen SO bis $ 0 ° /o Rabatt.
Auf Wagen mit kleinen Fehlern bis 50 % Rabatt.

Auf Sportwagen gebe während des Ausverkaufs in Kinderwagen IO % Rabatt.
Verkauf nur gegen Haar.

Kaufhaus Führer , Kirchgasse 48.

2082
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